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Sonnabend, den 22. Dezember 186 0. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Dresden, 21. Dezbr. Das heutige „Dresdener Jour⸗ 
nal“ meldet, daß der ungariſche Flüchtling Ladislaus 
Teleky mit falſchem engliſchen Paß nach Dresden gekommen, 
daſelbſt verhaftet und an Oeſterreich ausgeliefert worden ſei. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 21. Dezember, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
2 Uhr 50 Min.) SSchle Bau Ber 86%. Prämienanleihe 116 ½ B. Neueſte 
Anleihe 105%, Schleſ. Bank⸗Verein 78%. Oberſchleſiſche Lt. A, 127. 
Oberſchleſ. Litt. B. 116 ½ B. bug 83%, Wilhelmsbahn 32½ B. Neiſſe⸗ 
Brieger 49. Tarnowitzer 24. ien 2 Monate 69%. Oeſterr. Credit 
alktien 58%. Oeſt. National⸗Anleihe 53%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 60% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131. Oeſterr. Banknoten 70%, Darm⸗ 
ſtädter 74%. Commandit⸗Antheile 831%. Köln⸗Minden 13276. Aheiniſche 
Aktien 82%. Deſſauer Bankaktien 7%. Mecklenburger 45. Friedrich⸗ 
Wilbhelms⸗Nordbahn 43% B. — Aktien matter. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 21. Dez. Roggen: niedriger. Dez. 50%, 
Dez.⸗Jan. 50, Jan.⸗Febr. 50, 95 50. Spiritus: billiger. Dez. 
20%, Dez.⸗Jan. 20%, Jan.⸗Febr. 20%, Frühjahr 20½. — Rübböl: matt. 
Dez. 11%, pr. Frühj. 12. 
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Zur Nothſtandsfrage Oberſchleſien. (Schluß.) 


In einem Berichte in Nr. 549 dieſer Zeitung iſt ſchon darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die diesjährige Kartoffelernte ein Manco von 


460 Pfd. Kartoffeln pro Kopf ergiebt, was in der Wirklichkeit indeß 


ſich noch viel bedeutender herausſtellen wird. 

Dieſes enorme Mißverhältniß auszugleichen, kann dem oberſchleſi⸗ 
ſchen Grundbeſitzer nicht zugemuthet werden, ſoll nicht geradezu ein 
Eingriff in ſein Vermögen geſchehen! 

Es muß alſo wiederum, wie im Jahre 1847 von ſtaatswegen 
Fürſorge getroffen werden, dem Nothſtande durch Anwendung zwed: 
dienlicher Mittel nachdrücklich vorzubeugen. 

So würden zwei Fragen hierbei zu beantworten ſein: 

1) „In welcher Weiſe iſt eine ſolche Unterſtützung den bedrängten 

Kreiſen zu gewähren?“ 2 

2) „Wie beugt man einer Wiederholung dieſer immer wiederkehren⸗ 
den Calamität vor?“ 

In Beantwortung der erſten Frage dürfte eine Beruhigung für 
uns darin liegen, daß, wenngleich die Kartoffeln ſchon jetzt vielfach 
mangeln, ein eigentlicher Nothſtand erſt bei eintretender ſtrenger Kälte 
in Folge allgemeiner Verdienſtloſigkeit beginnen kann. Vorläufig ift 
noch Kraut (Capusta) vorhanden, und dieſe Thatſache wirkt beruhigend 
auf alle diejenigen, welche mit den oberſchleſiſchen Verhältniſſen betraut 
ſind. So verſchwenderiſch die Bewohner mit ihren Vorräthen an Korn 
und Kartoffeln anfänglich umgeben, fo ſparſam wiſſen fie ſich zu be⸗ 
helfen, ſobald ſolche ihnen ausgehen. \ 

Der Winter hat bis jetzt mit Milde regiert und dadurch die Arbeit 
im Freien geſtattet, in Folge deſſen das Tagelohn noch vollſtändig zur 
Beſchaffung der fehlenden Comeſtibilien ausreicht. — Die Mehrzahl der 
kleinen Leute kauft nicht Getreide, ſondern Brot ein, wobei ſie freilich 
im Kleinhandel von Uebervortheilung jeder Art zu leiden hat. Der 
eigentliche Robot⸗Gärtner geht nur ausnahmsweiſe zum Müller, und 
mahlt ſich mittelſt Zerquetſchen der Körner durch einen Mahlſtein ſein 
Getreide ſelbſt. Dieſe ungenügend zermahlene Maſſe wird mit Waſſer 
eingeteigt und als Eierkuchen ähnliche Mehlpatzen auf der eiſernen Platte 
geröftet, und fo verzehrt — ein äußerſt ſchlechter Erſatz für das 
Brot —. 

Wir haben es nun, um zur Sache ſelbſt überzugehen, in dieſem 
Frühjahre hauptſächlich mit der Unterſtützung desjenigen Theiles der 
Bewohner Oberſchleſiens zu thun, welcher ſich von ſeiner Hände Arbeit 
ernährt oder eine für die Erhaltung ſeiner Familie unzureichende Acker⸗ 
fläche beſitzt, nicht wie im Jahre 1847 auch mit den ſogenannten Ro: 
bot⸗Gärtnern. 

Schon einmal im Jahre 1855 und 56 öffnete die Regierung zur 
Unterſtützung der bedrängten Landbewohner ihre Magazine und verab⸗ 
folgte den durch Ausweis Legitimirten das zur Ausſaat und nothdürf⸗ 
tigen Erhaltung erforderliche Brotgetreide. r 

Die Dorfgemeinden hatten für den Einzelnen Bürgſchaft zu leiſten 
und ſo erhielt, mit nur ſehr geringen Ausnahmen, der Staat das vor⸗ 
geſtreckte Brot und Saatgut ſchon im Herbſte wieder zurück. . 

Eine ähnliche Unterſtützung dürfte ſchon jetzt von der hohen Regie⸗ 
rung intendirt ſein und für Hebung eines Nothſtandes unter den ehem. 
Robotgärtnern vollſtändig ausreichen, da dieſe ja nebenbei im ſchlimm⸗ 
ſten Falle durch Entäußerung ihrer überzähligen Viehbeſtände 
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fo viel Geld zu beſchaffen vermögen, um die fehlende Brotfrucht zu 
civilen Preiſen einzukaufen. 

Für die andere bedürftigere Klaſſe der Bewohner würden Brot⸗ 
bäckereien, die vom Staate beaufſichtigt, ihnen billigeres Brot ſchaffen, 
die Noth ſehr lindern; ihr kann durch Gewährung von Arbeit vollſtän— 
dig geholfen werden. 

Freilich dürfte ſchon jetzt auf Ankauf von Mais und Kartoffeln ſei⸗ 
tens der königlichen Regierung Bedacht genommen werden, damit hin⸗ 
reichende Vorräthe davon bei wirklich eintretender Noth vorhanden ſind. 

Auf welche Weiſe ſoll aber Arbeit gewährt werden? 

Die Beantwortung dieſer Frage ſteht im innigſten Zuſammenhange 
mit der ad 2 vorangeſtellten Frage. 

Der Staat hat keineswegs eine Verpflichtung, immer und immer 
wieder als Arbeitsgeber aufzutreten, und wenn einmal Verdienſtloſigkeit 
eintritt, neue Anlagen ins Leben zu rufen, um dadurch einer ganzen 
Bevölkerung Verdienſt zu ſchaffen; ſeine Unterſtützung kann nur indirect 
eintreten, ſonſt würde dieſe ſorgloſe und oft träge Menſchenklaſſe leicht 
in die Fußſtapfen der 1848 ſo traurig berühmt gewordenen Rehberger 
eintreten, und ſich auf dieſe außerordentliche Hilfe jedesmal verlaſſen. 

Gehen wir auf die Urſache des ſo oft wiederkehrenden Nothſtandes 
zurück, fo finden wir fie in der Beſchaffenheit des Bodens hauptſäch⸗ 
lich begründet. Die Näſſe des Untergrundes zerſtörte auch im vorigen 
Sommer die ſchönſten Hoffnungen des Landmannes, der gar kein ſchlech⸗ 
ter Ackerbauer iſt, aber ſich dem Einfluſſe der Witterung nicht zu ent⸗ 
ziehen vermag. 

Wir haben Deichgenoſſenſchaften ſich bilden und außerordentliche 
Fonds an diejenigen zur Subvention verabreichen ſehen, die in Fluß: 
niederungen den Ackerbau treiben und ab und zu durch Ueberſchwem⸗ 
mungen ihre Ernten einbüßen. 

In dergleichen Fluß⸗Marſchen wohnt aber nur der wohlhabende 
Theil der ackerbautreibenden Bevölkerung unſeres Staates. 

Der nach der Ueberſchwemmung zurückbleibende Schlamm iſt ſo 
fruchtbar, daß der verurſachte Schaden durch eine nachfolgende geſegnete 
Ernte den Bewohnern wieder jedesmal glücklich erſetzt wird. 

Unſere Oberſchleſier leiden aber oft viele Jahre lang an den viel 
verhän gnißvolleren Folgen der unterirdiſchen Näſſe! 

Für ſie aber giebt es kein Inſtitut, welches ſie gegen Widerkehr 
ſolcher weit nachtheiligeren Ueberſchwemmung des Untergrundes ſchützt. 
— Würden ihre naſſen Aecker drainirt ſein, dann dürfte bei der ſonſt 
guten Beſchaffenheit des Bodens an totalen Mißernten ferner kaum 
noch zu denken ſein. ö 

Während in der Mark auf ſandigen Aeckern nur Roggen und Kar⸗ 
toffeln erbaut werden, trägt der Boden in den Kreiſen Rybnik, Pleß 
und Gleiwitz vielfach Klee, Weizen, Gerſte ꝛc., indeß wegen der Näſſe 
nur unſicher. 

So tritt alſo aus dem Geſagten die Nothwendigkeit von ſelbſt her⸗ 
vor, daß ein Geſetz zur Bildung von Draingenoſſenſchaften erlaſſen 
werde, wie es ſchon dem letzten Landtage vorgelegen hat, indeß, weil 
die Petenten Zwangsgenoſſenſchaften bei Ausführung der Drainage in: 
tendirten, abgelehnt wurde. Der desfallſige Antrag ging vom liegnitzer 
landwirthſchaftlichen Vereine aus. 

Die jetzt eingetretene Kalamität dürfte eine ſchleunige Berathung 
dieſer Frage wohl rechtfertigen, damit bis auf Weiteres die hierzu an⸗ 
zuweiſenden Mittel den Nothleidenden ſelbſt zur Hilfe kommen. 

Welche Fonds zu dieſem Behufe Verwendung finden, ob die Amor- 
tiſationsfonds der Landſchaften, oder anderweitige, thut hier nichts zur 
Sache. f 

Es ſollen nur nicht die Unterſtützungs-Gelder zu Straßenbauten 
und anderen nicht bleibenden Nutzen ſtiftenden Anlagen hergegeben wer: 
den, ſondern zur nachhaltigſten Melioration, d. i. die Drainage. 

Der kleine Grundbeſitzer iſt zwar mit Rentenbriefen, aber nur aus— 
nahmsweiſe mit Hypotheken belaſtet. Der ihm behufs Drainage ges 
währte Fonds, bei dem ebenfalls eine Amortiſation ins Auge zu faſſen 
iſt, kann bei ihm noch vollſtändig ſicher angelegt, d. h. ſein Grundſtück 
damit belaſtet werden. Wenn es moͤglich wäre, einen Theil der bier: 
für zu verwendenden Fonds bis zum Frühjahre liquide zu machen, fo 
wäre mit der Verabfolgung zugleich auch reichlich für Arbeit und Ver⸗ 
dienſt geſorgt. Der kleine Wirth könnte alsdann bei Beginn der Drai— 
nage auf feinen Feldern ſelbſt dabei mit Hand anlegen und die brot- 
loſen Arbeiter mit beſchäftigen. Natürlich müßte von ſtaatswegen die 
Ausführung einer ſo großartigen Melioration beaufſichtigt werden. 

So kommt der Bevölkerung das ihr vorgeſtreckte Kapital dop⸗ 
pelt zu Gute, durch Gewährung von Arbeit und radicale Hebung ihres 
an Näſſe leidenden Grundeigenthums. 

Wir wollen aber auch, daß dem großen Grundbeſitz außerordent⸗ 
liche Fonds zu dieſem Behufe gewährt werden, denn eine Beſſerung 
feiner Ernten hat auch eine größere Wohlhabenheit der arbeitenden Klaſſe 
zur direkten Folge. 

Aus den Waiſenhäuſern find wohl Handwerker, Kutſcher und Be: 
dienten, zum geringen Theile aber nur Landwirthe hervorgegangen, 
wiewohl der ganze Unterricht auf Landbau baſirt war. 

Hätte man, als ſie noch beſtanden, der oberſchleſiſchen Jugend das 
Drainiren gelehrt, ſo wäre es jetzt, im Falle damit ans Werk gegan⸗ 
gen werden ſollte, ein Leichtes, dieſe Melioration unter Aufſicht der 
damit betrauten Abiturienten der Waiſenhäuſer auszuführen. — Dem 
unerachtet aber, wenn mit- der That geholfen werden ſoll, werden ſich 
auch die Kräfte finden, das Unternehmen durchzuführen! 

Mochte dieſer Vorſchlag Beachtung finden und eine diesmal ge: 
währte Unterſtützung vor allen Dingen die Zukunft ſtreng dabei ins 
Auge faſſen! W. Janke. 


Preuß e n. 

Berlin, 20. Dezbr. [Die Aushebung. — Ein mög⸗ 
liches Feld der Thätigkeit für unſere Armee.] An die Mi⸗ 
litär⸗Commando's und die Landrathsämter iſt die miniſterielle Weiſung 
ergangen, die erforderlichen Vorbereitungen für die Canton⸗Aushebung 
des nächſten Jahres derartig zu treffen, daß ſchon in ſechs Wochen, 
nämlich zum 1. Februar die Anfertigung der Aushebungsliften für die 
Rekruten pro 1861 beendet iſt, ſo daß um dieſe Zeit die neue Aus⸗ 
hebung ſelbſt ſchon beginnen kann. In friedlichen Zeiten beginnt die⸗ 
ſelbe in der Regel erſt April oder Mai; es iſt dieſe Maßregel daher 
allerdings als ein Zeichen anzuſehen, daß unſere Regierung die poli⸗ 
tiſche Situation für ſehr ernſt hält. Andererſeits können wir jedoch 
dieſe Maßregel auch dahin präcifiren, daß fie zum mindeſten nichts 
Alarmirendes enthält, ſondern nur ein Akt weiſer Vorſicht iſt. — Die 


ſchleswig-holſteinſche Frage, jo wie die zu vermuthende ung a⸗ 
riſch⸗ſlawiſche Revolution geben faſt unzweifelhaft der Erwar⸗ 
tung Raum, daß ſie wohl zunächſt einen Theil unſeres Militärs in 
Bewegung ſetzen werden. Die Rheingrenzen⸗Beſorgniſſe werden dagegen 
noch nicht ſo unmittelbar an uns herantreten, da zum mindeſten eine 
noch größere Verwickelung der europäiſchen Situation erſt bewirkt ſein 
muß, ehe die Bedrohung unſeres Rheines mehr wird, als eine aus 
der Situation, den Stimmungen und Verhältniſſen geſchöͤpfte bedeu⸗ 
tungsvolle Muthmaßung. Vereinzelte Anzeichen haben ſich jedoch be⸗ 
reits in der Preſſe bemerkbar gemacht, daß unſere Regierung beabſich⸗ 
tige, ſich auf ein energiſches Vorgehen gegen Dänemark vorzubereiten, 
abgeſehen davon, daß vielleicht der Bundestag die vorliegende neue An⸗ 
regung zur Executive wiederum verſchleppen ſollte. Wir ſind natürlich 
nicht in Regierungs⸗Abſichten eingeweiht, doch ſcheinen auch uns An⸗ 
zeichen vorzuliegen, welche jene vereinzelten Mittheilungen hierüber 
als nicht unwahrſcheinlich erſcheinen laſſen. Der preußiſche Wille 
dürfte gegenwärtig jedenfalls weniger Schwierigkeiten denn je vor⸗ 
her haben, jo daß ſelbſt ſchließlich eine Majorität am Bundes: 
tage für die Abſichten Preußens erreicht werden könnte. Wenn 
aber die Stürme und der Drang nach Völkerbefreiungen ſo ge⸗ 
waltig wird, daß für die bisherige Gleichgewichtsfrage ſich nicht 
mehr in die Schranken treten läßt, werden da unſere Waffen gen 
Norden nicht das dankbarſte und zeitgemäßeſte Feld der Revanche fin⸗ 
den, was wir nur wünſchen können? Wenn ganz Europa für Völker⸗ 
befreiungen erregt iſt, wer wird dann der großen deutſchen Nation, 
wenn Preußen in ihrem Namen handelt, in einer Frage gegenüber 
treten wollen, deren Deviſe dieſelbe, nur mit noch erhöhterem Rechte 
iſt, als die Völkerbefreiungsfragen, für welche bereits jetzt Frankreich, 
England und Italien und in Betreff des Orients auch Rußland her⸗ 
vorgetreten ſind. 


Berlin, 20. Dezbr. [Ein Programm der entſchieden liberalen 
Abgeordneten für die jetzige Seſſion.] Mehrere liberale Abgeord⸗ 
nete aus der Provinz Preußen haben im Sinne eines unabhängigern und 
entſchiedenern Auftretens ein Programm für die bevorſtehende Seſſion ent⸗ 
worfen, und daſſelbe auch Abgeordneten aus andern Provinzen mit der Eins 
ladung zum Beitritt und zur Bildung einer neuen Fraktion mitgetheilt. Die 
aufgeſtellten Grundſätze ſind nur als vorläufig angenommene zu betrachten 
und ſollen ſpäter mit Hinzuziehung der eingeladenen Geſinnungs⸗Genoſſen 
Mie jon feſtgeſtellt werden. Der Entwurf lautet nach der „Weſtfäl. Zig.“ 
wie folgt: 

Unerfepütterlihe Treue dem Könige, die Ueberzeugung, daß die Verfaſ⸗ 
fung das unlösbare Band iſt, welches Fürſt und Volk zuſammenhält, Ach⸗ 
tung für das gleiche Recht jedes Einzelnen, Durchführung der Selbſtverwal⸗ 
tung in Gemeinden, Kreiſen und Provinzen, die Einſicht, daß die Exiſtenz 
und Größe Preußens abhängt von einer feſten Einigung Deutſchlands, die 
ohne eine ſtarke Centralgewalt und Volksvertretung nicht gedacht 
werden kann — das ſind die Grundpfeiler unſerer Politik. Wir glauben 
alſo, daß Preußen das Recht und die Pflicht habe, das Ringen des deutſchen 
Volkes nach Einheit im Innern und Macht nach außen mit Nachdruck zu 
unterſtützen und, wo durch Gewalt das Recht des Volkes gebrochen wird, 
wie in Kurheſſen und in Schleswig⸗Holſtein, durch thätige Hilfe 
daſſelbe wiederherzuſtellen. 0 . j 

Für ſeine inneren Einrichtungen fid den Beifall der übrigen deutſchen 
Stämme zu erwerben, iſt eine Aufgabe, welche Preußen niemals aus den 
Augen zu laſſen hat; ſeine Regierung wird ſie dann nur löſen, wenn fie 
‚ale Kräfte und Anlagen des Volkes zu erſprießlicher Thätigkeit weckt, wenn 
ſie die verfaſſungsmäßigen Rechte der Staatsbürger und aller Staatsglieder 
ſchüht und das Staats⸗Ganze vor unberechtigten Einflüſſen wahrt, wenn fie 
endlich durch eine gerechte Vertheilung der Steuerlaſt und durch eine weiſe 
Sparſamkeit in den Ausgaben die Steuerfähigkeit des Volles mit den 
Staatsbedürfniſſen im Gleichgewichte hält. 

Wir werden dieſen Grundſätzen getreu einer Entlaſtung des Han⸗ 
dels von den Feſſeln das Wort reden, welche zum Schutze weniger Indu⸗ 
ſtriellen, aber zum Nachtheile der großen Maſſe in unſeren Zöllen und Kon⸗ 
ſumtionsſteuern noch beſtehen und durch die ſtarren Beſtimmungen und 
Zollvereinsverträge aufrecht erhalten werden, ebenſo eine Reviſion der 
Gewerbe⸗-Ordnung vom 17. Januar 1845 und der Verordnung vom 
9. Februar 1849 unterſtützen, welche die beſchränkenden und an das ver⸗ 
altete Zunftweſen erinnernden Vorſchriften verwirft und unter Beſeitigung 
75 ei Conceſſionsweſens die freie Bewegung jeder gewerblichen 

raft erlaubt. ; 

Die durch Artikel 12 der Verfaſſung gewährleiſtete Gleichberechti⸗ 
gung aller Religions⸗Genoſſenſchaften wollen wir mit Nachdruck 
wahren. Wir wollen dahin wirken, daß das Geſetz vom 8. April 1847 über 
das Verfahren bei Kompetenz⸗Konflikten zwiſchen den Gerichten und 
Verwaltungsbehörden Abänderungen erhalte, durch welche das Recht auf 
richterliche Entſcheidung unverkümmert wieder hergeſtellt wird, und daß das 
Geſetz vom 13. Febr. 1854, betreffend die Konflikte bei essen Verfol⸗ 

ungen wegen Amts- und Dienſthandlungen gänzlich aufgehoben werde, da 
beide in weſentlichen Beſtimmungen der Vorſchrift des Artikels 7 der Ver⸗ 
faſſung entgegenſtehen, nach welcher Niemand ſeinem geſetzlichen Richter ent⸗ 
ogen werden darf. — Die im Artikel 5 der Verfaſſung gewährleiſtete per⸗ 
fonliche Freihet, wird durch das Geſetz vom 5. Februar 1850 zu ſehr 
beeinträchtigt, deſſen Abänderung wir anſtreben werden. — Eine Reviſion 
des Geſetzes über die Preſſe vom 12. Mai 1857 und des Geſetzes wegen 
Erhebung einer Stempelſteuer von politiſchen und Anzeigeblättern vom 
2. Juni 1852 erſcheint uns nach den Artikeln 27 und 28 der Verfaſſung 
geboten. — Der Erlaß des im Artikel 61 der Verfaſſung in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Geſetzes wegen der Verantwortlichkeit der Miniſter iſt dringend 
nothwendig. — Aus der Selbſtverwaltung der Gemeinden, Kreiſe und Pro⸗ 
vinzen ſolgt die Beſchränkung der Oberaufſicht des Staates auf die Fälle, 
in denen das Intereſſe des Ganzen durch dieſe Selbſtverwaltung betroffen 
wird, aus der Gleichberechtigung aller Staatsbürger die Beſeitigung des 
ſtändiſchen Prinzips, — dieſe Grundſätze werden uns bei Berathung von 
Kreis: und Städte⸗Ordnung leiten. Sale = 

Bei den Vorlagen über die Einführung der Civil⸗Ehe und über die 
Regelung des Unterrichts⸗Weſens werden wir den Grundſatz einer Tren⸗ 
nung von Staat und Kirche ſtets feſthalten und Ueberſchreitungen der 
Letzteren abwehren, daher für die obligatoriſche Form der Civil⸗Ehe 
ſtimmen, und für die Aufhebung der Schulregulative und den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes wirken. 8 

Zu dem Junkerthume, welches den Pla einer bei uns nicht lebensfähi⸗ 
gen Ariſtokratie einzunehmen ſtrebt, ſtehen wir in einer ſyſtematiſchen 
Oppoſition. 

Für die Ehre, die Machtſtellung oder das Intereſſe unſeres Vaterlandes, 
wenn dieſe Güter durch einen Krieg gewahrt oder erlangt werden müſſen, 
wird uns niemals ein Opfer zu groß ſein; — einer erheblichen Erhöhung 
des Militär⸗Etats für den Frieden find wir aber nicht gewillt, unſere 
Zuſtimmung zu geben, da wir die Ueberzeugung haben, daß die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Landwehr, die allgemein einzuführende körperliche Ausbildung 
der Jugend, die erhöhte Aushebung der wa enfähigen Mannſchaft bei einer 
weijährigen Dienſtzeit für die vollſtändige Kriegstüchtigkeit des preußiſchen 
Volles in Waffen Bürgſchaft leiſtet. 

» [geitungsſchau.] Die „Nat. Ztg.“ charalteriſirt in Folgendem 
den neuen Juſtizminiſter. Nachdem ſie erwähnt, daß er in Betreff ſeines 
Alters „rüſtig genug iſt, um ein Stück Herkules⸗Arbeit zu übernehmen“, 
fährt fie fort: „Glücklicherweiſe beſitzt der ernannte Minifter, Herr v. Ber⸗ 
nuth, unter den für ſeinen Poſten wünſchenswerthen Eigenſchaften nicht 
blos die einzige des paſſenden Alters; von dieſer Seite zeichnete er ſich 
allerdings noch im Jahre 1849 dermaßen aus, daß er bei der Eröffnung 
der erſten Kammer, in welcher nur Vierzigjährige ſaßen, als eines der vier 
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jüngjten Mitglieder die Protokoll⸗Führung übernehmen mußte. Trotz feiner 
Dar verſah er dieſes Amt ſo gut, daß er immer von neuem zum 

chriftführer gewählt wurde, und er nach dem Tage von Olmütz, kurz bevor 
er ſein Mandat mit fraglicher Freiwilligkeit niederlegte, blieb er, wie alles 
andere Gute, in der Minorität. Dieſe parlamentariſche Laufbahn hat ihn 
ohne Zweifel zu einem der größten Kenner der Verfaſſung von 1850 ge⸗ 
macht, denn er hat ſehr viele Artikel derſelben, nach damaliger Sitte nebſt 


den Aadhrer Ausſchußberichten und allen Verbeſſerungsanträgen, heute als 


Schriftfuͤhrer, 185 als Referent, im Hauſe vorgeleſen. Ein treues Ge⸗ 
dächtniß für die Verfaſſung beſitzt er daher ganz gewiß; es iſt aber nicht 
im mindeſten zu bezweifeln, daß er auch einen treuen Sinn für ſie hat. 
Er iſt in der Kammer im Ganzen nicht oft als Redner aufgetreten, aber 
durch Bemerkungen zur Frageſtellung, durch Unterſtützung von Amende⸗ 
ments und anderweitig bewies er, daß er die Reviſion der oktroyirten Ver⸗ 
Ki mit unermüdlicher Aufmerkſamkeit begleitete. Wenn er jprad und 
immte, ſtand er faſt immer auf der Seite Bornemann's, Kisker's, v. Am⸗ 
mons, v. Rönne's gegen Stahl, v. Gerlach, v. Bethmann⸗Hollweg, Walter; 
ſein jetziger Kollege an der Spitze des Kultus⸗Miniſteriums iſt ihm als be⸗ 
währter Gegner wohl bekannt, denn Herr v. Bethmann⸗Hollweg fehlte nie 
in der reaktionären Minorität, wenn ſie auch nur aus einem Dutzend Köpfe 
beſtand, und es war ſeine größe Freude, wenn fein „verehrter Freund“, 
Herr v. Gerlach „trefflihe allgemeine Wahrheiten“ ausſprach. Wenn Herr 
v. Bernuth das Wort nahm, zeigte er ſich ſtets ſo, daß man ſich von ſeiner 
nunmehrigen Uebernahme des Juſtizminſteriums Gutes verſprechen darf, 
wenn er noch der Alte iſt; und daß er dies noch iſt, gerade hierfür möchte 
man in ſeinen Reden eine volllommene Bürgſchaft zu erblicken glauben. 
Eines klaren, gewandten und belebten Vortrags hinlänglich Meiſter, 
macht er durchaus den Eindruck eines zuverläſſigen Mannes und eines 
Liberalen von feſten Ueberzeugungen; er hielt ſich bei keiner Gelegen⸗ 
heit eine Hinterthür bereit und ſagte immer offen ſeine Meinung, 
auch wenn er ſich einmal von einigen Parteigenoſſen trennte. In erhebli⸗ 
cheren Sragen that er das letztere übrigens nie, er ließ auch keine Art Eigen⸗ 
ſinn oder Befangenheit bemerken, ſo daß man zu fürchten hätte, daß er ſich 
nun als Miniſter feſtrennen und gegen ſeine alten Geſinnungsgenoſſen zu 
Felde ziehen werde; er zeigte als Politiker einen freien Blick und als Juriſt 
that er ſich durch eine wohlthuende Wärme für das Ganze feines Standes 
ervor.“. — Einen zweiten Artikel über den Grundſatz: „Nur nicht drängen“, 
chließt die „Nat. Ztg.“ mit den Worten: „Es muß endlich ein friſcherer 
Wind die Segel unſeres Staatsſchiffes ſchwellen, wenn ein Peſſimismus nicht 
immer weiter um ſich greifen ſoll, der das Heil nicht mehr von innen, ſon⸗ 
dern nur noch von einem äußeren Anſtoß erwartet. Einer ſolchen Stimmung 
gegenüber wird mit längerem Stauen und Dämpfen nichts ausgerichtet; die 
natürliche Stellung einer Regierung in ernſter Lage iſt, daß ſie treibe, an⸗ 
feuere, der Nation den Schwung mittheile, ohne welchen Großes nicht zu 
vollbringen iſt. Vermag das gegenwärtige Miniſterium dieſer Anforderung 
nicht zu genügen, ſo muß ſich wenigſtens die liberale Partei gegen die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Folgen verwahren, als ſeien es ihre Männer und ihre 
en die dahin geführt hätten, wohin man gelangen wird.“ — Die „Voſſ. 
tg.“ hat bisher die geſchloſſene Einheit im Miniſtertum vermißt: „Bisher 
haben die Miniſter doch zu ſehr lediglich als Büreguchefs gearbeitet, und ſich 
zu wenig als die geſammte Staatsregierung, als Vertreter eines und deſſel⸗ 
ben in allen Zweigen der Verwaltung, der Geſetzgebung wie der äußeren 
Politik zur Geltung zu bringenden Syſtems betrachtet.“ Es liegt auf der 
Hand, daß wenn der Juſtizminiſter z. B. das Disciplinargeſetz beſeitigen 
wollte, dieſes Vorgehen einen Grundſatz einſchließt, der in anderer Weiſe auf 
die Handhabung und Geſtaltung der Polizei durch den Miniſter des Innern 
folgerichtig von größtem Einfluß fein müßte. Dringt letzterer auf Freizügig⸗ 
eit, jo liegt darin derſelbe Grundſatz, welcher im Cultus miniſterium 
als Gewiſſensfreiheit zu vertreten wäre, während der Handelsminiſter 
damit auf die Bahn des Freihandels gewieſen ſcheint. Man kann nicht 
wohl Freizügigkeit gewähren und zugleich für die Eiſenzölle ins Feuer gehen. 
Soll der Finanzminiſter eine richtige Vertheilung der Staatseinnahme zu 
Stande bringen, ſo darf von Seiten des Kriegsminiſters nicht nur die For⸗ 
derung auf ſo und ſo viel geſtellt werden, ſondern dieſe letztere Forderung 
wäre zu begründen nicht nur mit einer ſachgemäßen Berufung auf nothwen⸗ 
dige Heeresmacht, ſondern durch eine damit im Einklange ſtehende Wirkſam⸗ 
keit des Miniſters des Auswärtigen.“ — Die „Preuß. Ztg.“ conſtatirt, 
daß die „Berliner Revue“, ein Organ der großen conſervativen Partei, 
der andern extremen Partei Freundſchaft und Bündniß angetragen hat und vor 
einem „Interregnum der Demokratie“ nicht im geringſten zurückſchreckt. Die 
„Berliner Revue“ ſchrieb: „Die Aufgabe der großen conſervativen Partei 
ann in keinem Falle darin beſchloſſen fein, Andern als Baſis und Rückhalt 
zu dienen, um auf ihre Koſten mit der Demokratie coquettiren () zu kön⸗ 
nen.“ „Wir, die wir noch in dem allerdings traditionellen Gefühle 1 om 
ſind, ohne die Regierung Nichts zu ſein und Nichts zu vermögen, wollen 
wir politiſch abdanken, weil man uns dort derzeitig bei Seite geſchoben?“ 
„Das wäre das Thun politiſcher Kinder, aber nicht einer politiſchen Partei.“ 
„Warum alſo unſererſeits ſo ſchüchtern, warum ſtets bedenklich, mit der De⸗ 
mokratie auch nur in ſolchen 8 Hand in Hand zu gehen, wo nicht allein 
die beiderſeitigen Intereſſen, ſondern auch die Principien und Poſtulate ſich 
berühren?“ Als eines dieſer gemeinſamen Intereſſen wird ſogleich eine ge⸗ 
meinſchaftliche Action bei den Wahlen bezeichnet, und die „Revue“ drückt ihr 
lebhaftes Bedauern darüber aus, daß jenes Bündniß nicht bereits bei den 
jungſt vollzogenen Neuwahlen eine Thatſache geweſen ſei. „Vielleicht“, fährt 
die „Revue“ fort, „daß eine Rückkehr zu den rechten Grundſätzen und zu 
den rechten Männern durch ein Interregnum der Demokratie hindurchgehen 
und dadurch dem Volke ſelbſt die Ueberzeugung an die Hand gegeben werden 
muß, daß ſeine vermeintlichen Wohlthäter ſeine ſchlimmſten Feinde ſind.“ 
2 ＋ wir den Geſichtspunkt feſt, daß wir als Partei Nichts ſein und Nichts 
leiſten werden, was wir nicht ſelbſt aus uns machen, dann werden die Mo⸗ 
dalitäten unſerer Action ſich leicht von ſelbſt ergeben.“ „Wir ſind es den 
geſunden Elementen des Beamtenthums, wir ſind es der Krone ſelbſt ſchul⸗ 
dict nicht länger dem Liberalismus, der Bureaukratie als Folie und Rück⸗ 
halt zu dienen, ſondern denſelben vielmehr durch die Demokratie gründlich 
abſorbiren zu laſſen.“ — Darauf antwortet die „Preuß. Ztg.“: „Das 
Bündniß des Radikalismus und Feudalismus iſt weder neu, noch für uns 
ſchreckhaft. Es iſt kein Geheimniß, wer jenſeits des Rheins den Biſchof 
Gregoire wählte, wer dort die Wahlen der Radikalen mit ſeinen Stimmen 
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ſchürte. In einem Lande wie Preußen, in welchem die Geſchichte der Dy⸗ 
naſtie mit der Geſchichte des Staats untrennbar verwachſen iſt, gräbt man 
mit ſolchen Coalitionen Niemandem, als ſich ſelber, das Grab.“ 

Ein Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz, wie es im conſtitutionellen Staate 
beſteht, iſt nach der „Kreuzzeitung“ nichts mehr und nichts weniger als 
Abdankung des Königthums oder die volle rothe Republik, Aden te 
wenn das Geſetz von der Krone ſelbſt vorgelegt wird. Dieſer Unſinn iſt 
in Nr. 300 der „Kreuzzeitung“ in folgender Weiſe zu leſen: „Es wäre ein 
vergebliches Bemühen, die Krone ernſthaft gegen ſie ſelbſt vertheidigen 
zu wollen, und wenn wir auch oft ſchon royaliſtiſcher (d. h. wenn das Jun⸗ 
kerthum es verlangt — immer mehr junkerlich als royaliſtiſch) geweſen, als 
die zeitigen Miniſter der Krone, wir ſind dies nur geweſen und haben 
dies nur ſein können unter der Vorausſetzung, den Träger der Krone als 
ſtillen Verbündeten 9 haben. Einen Fürſten, der, es ſei formell oder ma⸗ 
teriell, abdanken will, den vermag keine Partei in ſeiner Stellung zu er⸗ 
halten, und es bleibt in ſolchem Falle nichts weiter übrig, als Zeugniß 
abzulegen und im Uebrigen eine Haltung anzunehmen, welche geeignet 
iſt, die Thatſache ſelbſt möglichſt unſchädlich zu machen. Zugleich tritt in 
einem ſolchen Falle die Erwägung in den Vordergrund, daß, wenn auf dem 
beregten Wege die Verantwortlichkeit der Miniſter gegen die Krone ihre 
Endſchaft erreicht, unabweislich eine anderweite Verantwortlichkeits⸗Inſtanz 


machte auf die gaffende Bevölkerung die militäriſche Haltung der preußiſchen 
Seeſoldaten mit ihren Helmen und Gewehren den lebhafteſten Eindruck. 

Bei der Ankunft des Zuges vor dem für die Geſandtſchaft eingerichteten 
Hauſe — welches, nebenbei bemerkt, früher in Simoda geſtanden hatte und 
nach ve: transportirt worden war, ſich übrigens als ſehr geräumig und 
reinlich gehalten darſtellte — marſchirten die Seeſoldaten und Matrosen durch 
die geöffneten Thore in den Hof, wo unter militäriſchem Salut an einer 
Slaggenitange die preußische Slagpe aufgehißt wurde. 

Nachdem ein im nene e dem Geſandten angebotenes Frühſtück, 
aus Obſt, Thee und Kuchen beſtehend, eingenommen war, erſchienen die bei⸗ 
den Gouverneure der auswärtigen Angelegenheiten Sakai oki no cami und 
Hori oribe no cami mit einem offiziellen Spion, einem Dolmetſcher Mori⸗ 
jama Takitrizo und zahlreichem Gefolge. Der eine Gouverneur hatte das 
Anſehen eines gutmüthigen Lebemannes, während der andere mehr Pfiffig⸗ 
keit in ſeiner Phyſiognomie zeigte. Beide beglückwünſchten den Geſandten 
im Namen der Regierung wegen der glücklichen Ankunft und überreichten 
demſelben einen lackirten, reich vergoldeten Kaſten mit Konfitüren zum Ge⸗ 
ſchente. Die Gouverneure machten dem Geſandten zugleich nach einer Menge 
Höflichkeitsphraſen den Vorſchlag, mit ihnen, wozu ſie bevollmächtigt ſeien, 
ſogleich wegen Abſchluß eines Handelsvertrages in Unterhandlung zu treten. 
Der Geſandte erklärte jedoch, zuvor erſt einem der Miniſter vorgeſtellt wer⸗ 


über dem Miniſterium aufgerichtet werden muß. Irgendwo muß der Schwer: den zu müſſen. Die ganze Unterhaltung wurde von japaneſiſchen Beamten 


punkt der Regierung ruhen, und, wenn man ihn von dort verrückt, wo wir 
ihn bisher 8 dann möchte allerdings ſelbſt ein ſonſt und an ſich 
bedenkliches Verantwortlichkeits⸗Geſetz noch beſſer ſein, als das plein pou- 
voir des ſich ſelbſt überlaſſenen Miniſterialismus. Noch geben wir uns in⸗ 
deß der Hoffnung hin, daß die Eingangs erwähnte Abſicht ſich auf die 
frommen Wünſche einzelner Perſonen reducirt, und daß dieſelbe ſchon im 
Schooße des Staatsminiſteriums ſelbſt ihre Berichtigung finden wird. Soll⸗ 
ten wir uns aber hierin täuſchen, dann vertrauen wir um ſo zuverſichtlicher, 
daß die Krone ſelbſt die Bedeutung eines Schrittes würdigen wird, der 
einer Abdankung des alten preußiſchen Königthums weſentlich 
gleich zu achten ſein dürfte. Mit der Vorlegung eines conſtitutionellen Mi⸗ 
niſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes ſeitens der Krone würde in der That für 
Preußen eine „neue Aera“ beginnen.“ 

Berlin, 20. Dez. [Empfang der preuß. Geſandtſchaft in Jeddo 
in Japan.] Die Ankunft der beiden zur oſtaſiatiſchen Expedition gehörigen 
Kriegsſchiffe „Arcona“ und „Thetis“ zu Jeddo haben wir bereits gemeldet. 
Wir tragen nun einiges Nähere über die intereſſanteſten Ereigniſſe während 
und nach der Landung der „Arcona“ — die „Thetis“ traf bekanntlich erſt 
10 Tage ſpäter in Jeddo ein — nach. 

Gegen Abend des 4. Sept. ging die „Arcona“ 5 engliſche Meilen von 
Jeddo vor Anker, nachdem fie kurz vorher den Hafenplatz Kanagava paſſirt 
und vor demſelben zwei japaneſiſche Kriegsdampfer, nach europäiſcher Art 

ebaute Schraubenſchiffe hatte vor Anker liegen ſehen. Einige Stunden 
uber war die „Arcona“ an dem Dorfe Uraga vorbeigeſegelt, in deſſen 
Nähe man die erſten japaneſiſchen Küſtenvertheidigungsanſtalten erblickte. 
Dieſe beſtanden in ein 


ſehen, neben denſelben befanden ſich Wachthäuſer, leicht aus Holz gebaut. 


Kurz nach dem Eintreffen der „Arcona“ vor Jeddo wurde ein japaneſiſches 


Boot an dieſelbe abgeſchickt, um ſich nach ihrer Nationalität zu erkundigen. 


Das Boot ruderte wieder ab, nachdem der wachthabende Offizier eine Flagge 
Am folgenden Tage erſchien ein japaneſiſcher Offizier mit 
ſich nach dem Namen des Schiffes, des 
Kapitäns, des Geſandten und dem Lande, woher es komme, erkundigte und 
e es Kohlen und Waſſer bedürfe. Um dieſelbe Zeit ließen der 
aniſche Geſandte zu Jeddo, Mr. Harris, durch den Dolmetſcher Heus⸗ 

ken, einen gebornen Holländer, und der franzöſiſche Geſchäftsträger, Duchesne 
de Bellecourt, — der kurz darauf perſönlich dem Grafen Eulenburg einen 
längern Beſuch an Bord machte — durch den Abbé Girard auf die zuvor⸗ 
kommendſte Weiſe dem Geſandten ihre Wohnungen anbieten. (Der engliſche 
Geſandte, Alcock, hatte einen u dem Tuzi gama, einem vulkani⸗ 
lenburg lehnte dies freundliche Aner⸗ 


gezeigt hatte. 
einem Dolmetſcher an Bord, der 


ameri 


ſchen Berge, unternommen.) Graf 


bieten ab und drückte in einem Schreiben an den japaneſiſchen Miniſter des 
Auswärtigen, den — üblichen — Wunſch aus, ihm eine paſſende Wohnung 
Noch denſelben Abend erfolgte durch einen Vicegouverneur 
weiter Klaſſe die mündliche Antwort, daß ein Haus zur Aufnahme des Ge⸗ 
te und jeines Gefolges eingerichtet und den nächſten Mittag in Ord⸗ 
nung fein werde. Die Eröffnung geſchah holländiſch durch den Dolmetſcher 
des Vicegouverneurs. Da der Graf Eulenburg auf einer ſchriftlichen Be⸗ 
nachrichtigung durch den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten beſtand, 
ſo erfolgte dieſe am nächſten Tage. Dem japaneſiſchen Original des Briefes 
war eine holländiſche Ueberſetzung beigefügt, beides in einer Holzſchachtel 
befindlich. Der Brief beſtätigte, daß ein Haus in Bereitſchaft geſetzt ſei. 
Graf Eulenburg wollte daſſelbe am nächſtfolgenden Tage beziehen, und am 
Morgen des 8. September erſchien ein japaneſiſcher Beamter an Bord, um 
eſandten ans Land zu geleiten. Unter den Salutſchüſſen der mit Flag⸗ 
Auf dieſer 
eddo ver⸗ 
tein, mit 
Erdbruſtwehren und Traverſen, letztere jedoch ſo ſchwach gebaut, daß ſie keinen 
beſonderen Widerſtand würden leiſten können. Nachdem am Landungsplatze, 
wo japaneſiſche Offiziere zum Empfange des Geſandten bereit ſtanden, die 


anzuweiſen. 


den 
en decorirten „Arcona“ geſchah die Fahrt zum Landungsplatze. 
ahrt paſſirte die Geſandiſchaft zwei von den fünf Forts, welche 
theidigen. Die ſtark armirten Forts ſind regelmäßige Vierecke aus 


Seeſoldaten und Matroſen ausgeſchifft und in Spalier aufgeſtellt waren, 
beſtieg Graf Eulenburg eins der Pferde, welche von den fremden Reſidenten 
der Geſandtſchaft zur Verfügung geitellt waren. Nachdem jämmtliche Herren 
des Geſandtſchafts⸗ und Expeditionsperſonals — zum Theil mit japaneſiſchen 
Pferden — beritten gemacht waren, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Voran 
ging die Muſik, dann folgte ein Detaſchement von 40 Seeſoldaten, hierauf 
der Geſandte mit dem Kommodore, ſämmtliche Herren der Begleitung und 
mehrere Offiziere der „Arcona“; den Schluß bildete ein Detaſchement Ma⸗ 
troſen. Der Zug ging eine einaige große Straße entlang durch einen Stadt⸗ 
theil, der einen mehr ärmlichen Anblick darbot, und deſſen makadamiſirtes 
Pflaſter durch das regnige Wetter der vorhergehenden Tage völlig aufge⸗ 
weicht und für die Soldaten und Matroſen nur mühſam zu paſſiren war. 


unterſtützte, ihre Journale bezahlte und ihre Emeuten mit feinem Gelde ! Aus allen Häuſern kamen dennoch Neugierige herbei, und augenſcheinlich 
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Breslau, 21. Dezember. [Theater.] Auch das zweite 


Concert des Herrn Hofkapellmeiſter Alexander Dreyſchock fand 


geſtern vor ſehr ſtark beſetztem Hauſe und unter enthuſiaſtiſchem Beifall 
der Zuhörer ſtatt. Von beſonderem Intereſſe für uns waren die Vor⸗ 
träge des dritten Clavier⸗Concerts (C-moll) und der Cis-moll-Fantaſie 
von Beethoven, zweier hochberühmter Werke, die das reich und ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtattete Programm ſchmückten. Hätten wir auch viel⸗ 


leicht in dem Clavier⸗Concert einige Fineſſen und für Beethoven allzu 
elegante Aeußerlichkeiten, übrigens von nebenſächlicher Bedeutung, weg: 
gewünſcht, und im melodiſchen Theil eine etwas kräftigere Farbengebung 
nicht ungern geſehen, ſo war doch der Geſammteindruck des Werkes, 
an deſſen durchweg vortrefflicher Wiedergabe auch unſer Theaterorcheſter 
einen nicht geringen Antheil beanſpruchen darf, ein wirklich überwäl⸗ 
An den erſten Satz hatte Herr Dreyſchock eine Cadenz 


tigender. 
gefügt, die ſich durch Rundung und Glätte der muſtkaliſchen Form eben 
ſo auszeichnete, als ſie bezüglich der in ihr verſchwenderiſch entfalteten 
Technik ſtaunende Bewunderung hervorrief. — Die Auffaſſung der 
Cis-moll-Fantafie war in allen Theilen eine muſtergiltige — das me⸗ 


lancholiſche Selbſtgeſpräch des erſten, die wild nach außen ſtürmende 


verzweiflungsvolle Stimmung des letzten Satzes kann nicht ergreifender 
wiedertoͤnen. — Außer dieſen bei weitem werthvollſten Gaben ſpielte 
der Künſtler noch von Chopin das Fantaisie- Impromptu, Schu: 
mann's Novellette in E- dur, von eigenen Compoſitionen einen 
Saltarello und ein ſehr graziöſes Salonſtück: Invitation à la Polka 
(zweimal), ſchließlich auf Verlangen Variationen für die linke 
Hand allein über „Heil Dir im Siegerkranz“ ꝛc. — So eben leſen 
wir, daß Herr Dreyſchock morgen (Sonnabend) noch ein letztes Con⸗ 
cert im Theater geben wird — Beweis genug, mit wie großer Aner⸗ 
kennung und Werthſchätzung der Künſtler hier aufgenommen iſt. 

Als Zwiſchennummer trug zuerſt Fräul. Zirndorffer mit Herrn 
Clauß (Amazili und Nadori) das Duett (Nr. 18) aus Spohr's 
„Jeſſonda“ vor. Bekanntlich hat man das Grundthema dieſes lieb⸗ 


üchen Muſikſtückes Spohr entreißen und dem Fanchon⸗Componiſten, 


nal. 


dahin“ nicht zu viel getändelt, die Modulation 


und mit ſchoͤnem Ton, 


rect. 


einfach, 


Ueberſchleifen der einzelnen Toͤne liebt. 
gerin das Schubertſche „Morgenſtändchen“: 
Lerch' im Aetherblau“ ıc. 
Lied aufgefallen. 
mit dem Thau“, anſtatt „Roſſe.“ 


ſtatt: 
Fräulein Zirndorffer „das weiß fie”. 


beinahe einen Viertelton zu tief gab. 


da es zu ſchwerfällig, ohne den nöthigen Humor und nicht parlando 
genug genommen wurde. 
Vor dem Concert wurde dem zierlichen Converſationsſtück: „Ich 


ſpeiſe bei meiner Mutter“, eine ſehr beifällige Aufnahme zu Theil. Die 
„zuſprechen wollen. Wenn die erſien vier Noten, deren zwei treffliche Leiſtung der Frau Flam. Weiß (Sophie Arnoult), ſowie des 
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Menge nur theilweiſe armirter Batterien. Eine der: 
felben beſtand aus zwei Etagen, während ein paar andere Batterien in einer 
fin wude 0 errichtet waren, welche vorn durch eine Bruſtwehr geſchloſ⸗ 
en wurde. Von den Bruſtwehren waren nur einige mit Schießſcharten ver⸗ 


mit großem Eifer aufgezeichnet, welche hinter den beiden Gouverneuren 
ſaßen. Während des Abſchiedes der Gouverneure, denen von der im rk 
aufgeſtellten Mannſchaft die militäriſchen Honneurs zu ihrer großen Befrie⸗ 
digung erwieſen wurden, zeigte man denſelben auf ihren Wunſch ein Zünd⸗ 
nadelgewehr. Die Leichtigkeit und Einfachheit des Ladens ſetzte die Gou⸗ 
verneure in nicht geringes Erſtaunen. Uebrigens hatten ſie ein ſchnelles 
Verſtändniß für die Wirkung der durch Friction der Nadel hervorgebrachten 
Entzündung des Schuſſes; ſie begriffen ſogleich die Aehnlichkeit des Vorgangs 
mit dem Reiben und Entzünden eines Zündhölzchens. 

Nach der Entfernung der Gouverneure kehrten die Seeſoldaten und Ma⸗ 
troſen an Bord der „Arcona“ zurück. 

Deut ſchlan d. 

München, 17. Dezember. [Der Landtag] iſt durch königliche 
Ordre vom heutigen Tage auf den 29. Dezember d. J. einberufen 
worden. 

Thiengen, im Badiſchen, 14. Dezember. [Begnadigung.] 
Der ehemalige Bürgermeiſter Friedrich Burkhardt von Adelsheim, durch 
Urtheil des mittelrheiniſchen Hofgerichts vom 15. Februar 1850 wegen 
Betheiligung an dem hochverrätheriſchen Unternehmen von 1849 (der⸗ 
ſelbe bekleidete die Stelle eines Civilkommiſſär, und war Mitglied der 
konſtituirenden Verſammlung) zu 9 Jahren Zuchthausſtrafe verurtheilt, 
von dem Großherzog aber durch allerhöchſte Entſchließung vom 16ten 
v. M. begnadigt, traf geſtern von Zürich, woſelbſt derſelbe eine ſehr 
frequente Weinwirthſchaft beſitzt, hier ein, um auf vaterländiſchem Bo⸗ 
den, im Kreiſe ſeiner zahlreichen hieſigen Freunde, ſeine Begnadigung 
zu feiern. Heute reiſte derſelbe wieder nach Zürich zurück. (K. 3.) 

Kaſſel, 17. Dezember. [Ueber die Schritte der Regierung! 
bringt die „Fr. P. Z.“ folgenden anſcheinend offiziöjen Artikel: „Noch immer 
macht ſich hin und wieder die Meinung geltend, daß die Regierung noch 
weitere die Verfaſſungsfrage betreffende Maßregeln in petto habe und daß 
dieſelben nur deswegen noch nicht zu Stande gekommen ſeien, weil das be⸗ 
reits ſeit 8 Tagen andauernde Unwohlſein des Kurfürſten nicht geſtattet 
habe, die landesherrliche Unterſchrift für dieſelbe zu erwirken. Eine derartige 
Annahme dürfte aber eine durchaus unbegründete ſein. Denn ſo viel man 
aus der bisherigen Haltung der Regierung auf ihre rn zu ſchließen 
vermag, jo möchte ſich die letztere vorerſt mit einer ſtrengen Beobachtung des 
konſtitutionellen Brauchs begnügen; nämlich die Kammerauflöſung als eine 
Appellation an das Volk zu betrachten und nicht weiter vorzuſchreiten, bevor 
nicht eine Antwort darauf von dieſer Seite erfolgt iſt. Fallen die Neuwah⸗ 
len alsdann abermals in einem ungünſtigen Sinne aus und hat die aus 
ihnen hervorgegangene Kammer ſich ebenfalls für unzuſtändig erklärt, dann 
wird der Regierung kein anderer Weg mehr übrig geblieben ſein, als ſich 
an den deutſchen Bund zu wenden, damit dieſer vermittelſt einer authen⸗ 
tiſchen Interpretation ſeiner eigenen Beſchlüſſe in dem kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗ 
konflikte, namentlich des Bundesbeſchluſſes vom 24. März d. I., entſcheide, 
in wie weit dem Begehren nach Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 
zu willfahren ſei. Bis jetzt haben die bekannten Bundesbeſchlüſſe der kur⸗ 
fürſtlichen Regierung als Norm gedient, und es hat zu einem Feſthalten an 
denſelben keines beſonderen Einfluſſes des öͤſterreichiſchen Geſandten bedurft, 
wie es denn auch außerdem nicht den hieſigen Gewohnheiten entſpricht, der 
fremden Diplomatie einen derartigen beſonderen Einfluß zu geſtatten, und 
man muß es gerade der öſterreichiſchen vorzugsweiſe nachrühmen, daß ſie 
den Verſuch einer Einmiſchung in den ſelbſtſtändigen Gang unſerer Landes: 
regierung ſtets am fernſten geblieben iſt. as gewiſſe Blätter in dieſer Be⸗ 
ziehung in der jüngſten Zeit gebracht haben, gehört unbedingt in das Reich 


der Fabeln.“ 
Oeſterrei ch. 

Wien, 19. Dezbr. [Fragen, welche ſich an die bevorſtehende 
Einberufung des ungariſchen Landtags knüpfen.] Die Reſultate 
der graner Conferenz liegen nun vor. Nach einer kurzen Beſprechung unter 
Vorſitz des Primas von Ungarn haben geſtern die von der Regierung nach 
Gran berufenen 70—80 Vertrauensmänner einhellig beſchloſſen, der Regierung 
die Einberufung des ungariſchen Landtages auf Grundlage des Wahlge⸗ 
ſetzes von 1847/48 zu empfehlen, *) Da das gleichzeitig mit dem 1 


) Dieſes Wahlgeſetz iſt im Ganzen ein ſehr freiſinniges. Nach demſel⸗ 
ben ſind außer denen, die ſchon vordem Stimmen führten, die ſämmt⸗ 
lichen eingeborenen oder eingebürgerten, mindeſtens 20 Jahre alten Ein⸗ 
wohner des Landes und dex verbundenen Theile, wenn fie weder unter 
väterlicher, noch vormundſchaſtlicher, noch dienſtherrlicher Botmäßigkeit, 
noch wegen Treuloſigkeit, Betrug, Raub, Mord und Brandſtiftung unter 
Strafe ſtehen, mit Ausnahme der Frauen, ohne Unterſchied der geſetzlich 
anerkannten Religionen, Wähler: a, Die in königl. Freiſtädten oder mit 


erſte noch dazu zum Auftacte gehören, ein ſolches Eigenthumsrecht! Herrn Vaillant (Maler Didier) fanden durch verdienten Hervorruf 
begründen, fo mag das freilich fein. Wie aber Spohr den Gedanken] gerechte Anerkennung. 
ausgeführt hat, fo gehört er ihm ganz allein an und iſt völlig origi⸗ 
Es wäre allerdings zu wünſchen, daß mit dem „dahin, 
nicht gar 
zu ſehr ins Breite gezogen wäre. Herr Clauß ſang ſchlicht] Schloſſes in der Normandie find unlängſt reizende mythologiſche Bil⸗ 
ohne Affectation und cor⸗ 
Nicht daſſelbe koͤnnen wir von Fräul. Zirndorffer ſagen, die 
nur zu häufig in erzwungener Deklamation ſich bewegt und das falſche 
Viel beſſer gelang der Sän⸗ Beſitz eines pariſer Bankiers übergegangen, der nun zu all' dieſen alten 
„Horch', horch', du 
Zwei Textfehler find uns jedoch in dieſem 
Fräulein Zirndorffer ſingt: „tränkt feine „Roſe“ 
Wir laſſen es dahin geſtellt, ob 
das Wort nur falſch ausgeſprochen wurde. Ferner im zweiten Vers 
„Wie oft ſie Dich an's Fenſter trieb, das weiß ich“ ꝛc., ſang 
Wer, die Minne? — Auch in 
dem zweiten Lied von Mendelsſohn, „der Frühling naht mit Brauſen“, 
ließ die Ausſprache des Textes manches zu wünſchen übrig. Das ſchon 
von anderer Seite getadelte: Mor chen, Sor chen ze. ſtatt Morgen, 
Sorgen ꝛc. muß ohne Frage abgeſtellt werden. Auch hat es uns über: 
raſcht, daß Frl. Zirndorffer bei der Stelle: „drum wach', erwach' du 
Menſchenkind“, trotzdem ſie doch über einen ſo großen Schatz mate⸗ 
rieller Stimmmittel gebietet, das hohe a nicht ſicher intonirte und um 
Im Allgemeinen fehlt es der 
jungen Dame für den Liedgeſang an der anima, wie wir es überſetzen 
wollen, an der nötbigen Herzlichkeit. — Das Buffo-Duett (die 
Herren Rieger und Prawit) aus „Die heimliche Ehe“, von Dome: 
nico Cimaroſa paßte nicht recht für den Concertvortrag, beſonders 


Aus der Zeit des Regenten. 
Unter den vergilbten, fadenſcheinigen Seidentapeten eines alten 


der von Boucher und Watteau — beaux peintres illogiques wur: 
e ſie unlängſt treffend genannt — im wohlerhaltendſten Zuſtande 
entdeckt worden. Das Schloß war erſt vor wenigen Monaten in den 


Mauern und geradlinigen Parkanlagen auch noch einen neuen, ſehr 
verwickelten Prozeß haben wird. Denn der frühere Beſitzer, der das 
Schloß froh war ſehr billig an den Mann zu bringen, behauptet, daß 
dieſe koſtbare Entdeckung auf den abgeſchloſſenen Vertrag rückwirken 
müſſe. Die Malereien, wirft er ein, ſind allein mehr werth, als der 
ganze Beſitz, den er veräußert hat. Kurz, er beſteht entweder auf Her- 
ausgabe der entdeckten Schätze, oder auf einer angemeſſenen Entſchä⸗ 
digung. Dieſes Anſinnen ſcheint allerdings unhaltbar zu ſein. Bilder, 
die in das Tafelwerk einer holzverkleideten Mauer eingefügt wurden, 
ſcheinen einen integrirenden Beſtandtheil eines gekauften Gebäudes zu 
bilden. Wenn aber dieſer Exeigenthümer ſein Geld verlieren will, iſt 
es dann nicht erfreulich, daß es wenigſtens die Koſten einer ſittenſchil⸗ 
dernden Unterhaltung trägt? } 

Woher ſtammen diefe, wie es heißt, reizenden galanten, um nicht 
zu ſagen, lasciven Darſtellungen, die jetzt wieder in Paris ſo ſehr in 
der Mode find? Das iſt die Frage. Daß fie der frühere Beſitzer eben 
ſo wenig an Ort und Stelle verborgen, als der gegenwärtige Herr 
des Schloſſes von ihnen irgend eine Ahnung hatte, das iſt gewiß. 
Allein ein Advokat weiß nie genug, um feinen Prozeß mit muthmaß⸗ 
lichem Glück und vorausgeſetztem Geſchick zu führen. Der Bankier hat 
alſo auf ſeine Koſten ſowohl über das Schloß ſelbſt, als über alle 
früheren Beſitzer derſelben die weitläufigſten Nachforſchung en anſtellen 
laſſen. Dieſe führten natürlich, wie es die beneideten Nud idäten der 
franzöſiſchen Maler verriethen, in die Zeit der Regence zurück. Archive, 
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iplom vom 20. Okt. erlafjene kai. Handſchreiben an den ungariſchen Hof: dürfte dieſes ſchon ſchwer werden und binnen zwei Monaten wird 


anzler ausdrücklich für die Entſchlüſſe über eine „proviſoriſche Wahlordnung“ 
die Anträge der graner Conferenz vorbehalten hat, ſo dürfte nach der heuti⸗ 
gen Lage der Dinge kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß jetzt auch die 
graner Beſchlüſſe die kaiſ. Sanktion erhalten werden. e ; 

Eine zweite Frage aber, deren Löfung der Einberufung eines ungari⸗ 
ſchen Landtages vorangehen müßte, betrifft die territoriale Grenze deſ⸗ 
ſelben. Es iſt zu entſcheiden, ob auf dem ungariſchen Landtage nicht blos 
die Deputirten des eigentlichen Königreichs Ungarn, ſondern auch die der 
ſogenannten Nebenlaͤnder und des Banats erſcheinen werden. Hinſicht⸗ 
lich Croatien3 und Slavoniens hatte ein kaiſ. Handſchreiben an den 
Banus die Einberufung einer Conferenz von Vertrauensmännern angeordnet, 
welche ſich über das Verhältniß dieſer Länder zu Ungarn ausſprechen ſollten; 
die Banal⸗Conferenz nun hat eine Unterordnung oder Incorporirung der 
eroatiſch⸗lavoniſchen Vertretung in die eines andern Landes abgelehnt. Für 
Siebenbürgen ſoll der Kanzler dieſelbe Frage zur Entſcheidung bringen, 
was zwar bis jetzt noch nicht geſehen iſt, doch weiß man bereits von den 
Rumänen und Sachſen, daß ſie die Einverleibung in Ungarn entſchieden 
perhorresciren. In der ſerbiſchen Wojwodſchaft endlich und im temeſer 
Banat hat ein außerordentlicher Commiſſär der Regierung Umfrage gehalten, 
und iſt, wie man ſchon weiß, gleichfalls zu einem der Wiedervereinigung mit 
Ungarn nicht günſtigen Ergebniß gekommen. Hiernach wäre anzunehmen, 
daß die Regierung, wenn ſie den ungariſchen Landtag einberuft, dazu die 
Vertreter der Nebenländer und des Banats nicht einladen wird, und es läßt 
ſich vorausſehen, daß erſt der Landtag ſelbſt das Erſcheinen der Deputirten 
der Wojwodina, Siebenbürgens, Croatiens und Slavoniens fordern wird. 

Wir meinen nun, daß die Entſcheidung gerade dieſer Frage zur Compe⸗ 
tenz des neuen Reichsraths gehören wird, und immer von neuem drängt 
ſich uns die Ueberzeugung auf, daß zur Herſtellung einer verfaſſungsmäßigen 
Ordnung des Reichs in erſter Linie nicht der Zuſammentritt des einen oder 
andern Landtages, ſondern die Einberufung einer die Vertreter aller Pro⸗ 
vinzen umfaſſenden conſtituirenden Verſammlung nöthig iſt. Man 
kann es ganz zufrieden ſein, daß in Gran an dem liberalen Wahlgeſetz feſt⸗ 
gehalten wurde, und wir wollen gern das Verdienſt, das ſich die Ungarn 
durch Feſthalten an dieſer Grundlage erworben haben, anerkennen; aber für 
uns beſteht der Werth deſſelben nur in feiner Verallgemeinerung. Das 
ungariſche Wahlgeſetz muß nun die Norm für ein öſterreichiſches Wahlgeſetz 
werden, auf Grund deſſen im ganzen Reiche die Wahlen der Abgeordneten 
zum Reichstage, oder, um mit den Worten des Oktober⸗Diploms zu reden, 
zum Reichsrathe unverzüglich zu vollziehen ſind. (Preſſe.) 

Wien, 20. Dezbr. [Ein Circular Schmerlings an 
die Statthalter. — Der ungariſche Landtag.] Wie heute 
von verläßlicher Seite verlautet, wird Staatsminiſter von Schmerling 
am Sonntage ein Circular⸗Schreiben an die Statthaltereien veröffent⸗ 
lichen, in welchem die Grundzüge ſeines Programmes feſtgeſtellt werden. 
Unter anderen ſollen die vier bereits erlaſſenen Landtagsſtatute durch 
daſſelbe völlig über Bord geworfen und Provinziallandtage nach dem 
Syſteme Stadions, welches wie bei den Gemeindewahlen den Steuer⸗ 
cenſus als Grundbaſis für aktive und paſſive Wählbarkeit feſthält, in 
Ausſicht geſtellt werden. Ferner ſoll, wie es heißt, dieſes Circular 
freiſinnige Weiſungen über die Handhabe der Preß- und Vereinsgeſetze, 
ſo wie über die Stellung des Staates und der Staatsbehörden zur 
Kirche enthalten. — Die Completirung des Miniſteriums, 
deſſen Bildung Schmerling nun definitiv übertragen wurde, wird, wie 
es heißt, noch vor Neujahr erfolgen. Graf Goluchowski reift über: 
morgen nach Galizien auf ſeine Güter ab; ſeine Familie bleibt bis 
zum Abſchluſſe des Winterſemeſters noch hier, bis die Soͤhne ihren 
Curſus an den öffentlichen Lehranſtalten vollendet haben werden.“ 

Der ungariſche Landtag ſoll, wenn es nach dem Wunſche der Hof— 
kanzlei geht, bis zum 15. Februar zuſammentreten; die gemäßigt libe⸗ 
rale Partei beſorgt, daß dieſe Verzögerung von bedenklichen Folgen 
fein und der Partei der Abtrennung großen Vorſchub leiſten konnte. 
Hat doch die bisherige Erfahrung gelehrt, daß jede Vertagung ent⸗ 
ſcheidender Schritte den beſonneneren Elementen immer mehr Boden 
unter den Füßen wegzog, und ſelbſt die Führer derſelben, welche am 
21. Oktober ſich mit den damals gebotenen Gonceffionen abfinden 
laſſen wollten, in eine entſchiedenere Oppoſition drängte. — Die Na⸗ 
tionalitätenfrage in Ungarn, dieſen Abklatſch des Geſammtöſterreichs 
mit ſeinen zahlloſen Stämmen und Sprachen hätte vor anderthalb 
Monaten vielleicht in befriedigender Weiſe gelöſt werden können; heute 


organiſirten Magiſtraten verſehenen Gemeinden ein Haus oder einen 
Grund im Werthe von 300 Fl. C.⸗M., in anderen Gemeinden aber, im 
Sinne des bisherigen Urbariums genommen, % Seſſion oder der Aus⸗ 
dehnung nach dieſer gleichkommendes Beſitzthum als ausſchließliches Eis 
genthum, oder mit ihren Frauen und bezuglich unmündigen Kindern ge: 
meinſchaftlich innehaben. b. Die als Handwerker, Handelsleute, Fabri⸗ 
kanten anſäſſig find, wenn fie eine eigene Werkſtätte, oder Handels⸗ 
Etabliſſement, oder Fabrik beſitzen, und die Handwerker ununterbrochen 
wenigſtens mit einem Gehilfen arbeiten. e. Die, wenn ſie auch in keine 
der obigen Klaſſen gehören, ein ſtabiles und ſicheres jährliches Einkom⸗ 
men von 100 Fl. C.⸗M. als Ertrag ihres Grundbeſitzthums oder Kapi⸗ 
tals auszuweiſen im Stande ſind. d. Ohne Rückſicht auf ihr Einkom⸗ 
men die Doctoren, Chirurgen, Advokaten, Ingenieure, akademiſche Hau 
ler, Profeſſoren, die Mitglieder der ungariſchen gelehrten Geſellſchaft, 
Apotheker, Seelſorger, Caplane, Gemeindenotare und Schullehrer in dem 
Wahlbezirke, wo ſie ſtabil wohnen. e. Die bisher ſtädtiſche Bürger ge⸗ 
weſen, wenn ſie die in obigen Punkten beſchriebene Qualifikation auch 
nicht beſiten. Gewählt kann nur der werden, der Wähler iſt, wenn er 
ſein 24. Jahr zurückgelegt und der Verordnung des Geſetzes, nach wel⸗ 
cher „die legislative Sprache ausſchließlich die ungariſche iſt“, zu ent⸗ 
ſprechen vermag. Die Wahlen ſind direkte und öffentliche. ; 


nur noch das Schwert zwiſchen ſtammſtolzen und tyranniſchen Magya⸗ 
ren und den zum Selbſtbewußtſein erwachten und — erweckten 
Romanen und Südſlaven entſcheiden können. Man hat allen Grund, 
eine zweite Auflage der Racenkämpfe zu befürchten, welche im Frühling 
1848 an den Römerſchanzen ausbrachen und ſchließlich zur gewaltſamen 
Reaktion durch die Soldatenherrſchaft führten. 

Wien, 20. Dezbr. Wie den „Hamb. Nachr“ aus Wien vom 
17. d. M. telegraphiſch gemeldet wird, ſoll die ungariſche Hofkanzlei 
beſchloſſen haben, die Adreſſe des peſther Comitates ablehnend zu 
beantworten, weil die peſther Vorgänge ſich nicht innerhalb der verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Schranken entwickelten. 

Die pariſer „Patrie“ kennt das Programm des neuen öſterreichi⸗ 
ſchen Staatsminiſters. „Wiener Nachrichten“, ſagt ſie, „melden uns, 
daß der Plan des eben in das Miniſterium eingetretenen Ritters von 
Schmerling angenommen wurde, und innerhalb vier Monaten zur 
Ausführung gelangen werde. Nach dieſem Plane wird Oeſterreich in 
Zukunft ein Ober⸗ oder Herrenhaus, aus wenigſtens 200 Mitgliedern 
beſtehend, erhalten, bezüglich welcher, wie in England, das Prinzip der 
erblichen Pairswürde angenommen würde, dann eine zweite Kammer, 
welche aus 250 von den Provinzial⸗Landtagen gewählten Mitgliedern 
beſteht. Auf dieſe Weiſe würde Oeſterreich, gleich den Vereinigten 
Staaten, eine doppelte Vertretung erhalten: eine Vertretung der be: 
ſonderen Intereſſen jeder Provinz, und eine der allgemeinen Reichs an⸗ 
gelegenheiten“. 

Ohne auf dieſe Mittheilung des pariſer Blattes einen beſonderen 
Werth zu legen, wird es vor allem auf das Wahlgeſetz ankommen, 
welches den Provinzial⸗Landtagen und der zweiten Kammer zu Grunde 
gelegt wird. Man kann ein Oberhaus, wie das von der „Patrie“ 
bezeichnete, nur acceptiren, wenn das Unterhaus aus direkten Wahlen 
auf möglichſt breiter Grundlage hervorgeht. (Preſſe.) 

O Aus Galizien, im Dezember. Ppurnelikit] Mehrere galiziſche 
Herren, wie Fürſt A. Sapieha, Graf Wodzicki aus Olejow, Ludwig 
Skrzynski, Graf Kraſicki u. ſ. w. haben, da in der polniſchen Journa⸗ 
liſtit ein ihren Ueberzeugun gen entſprechendes Organ bis jetzt fehlt, zum Be⸗ 
huf der Gründung einer neuen politiſchen Zeiſſchrift 30,000 Fl. deponirt. 
Dieſe neue Zeitung hat bereits vom November. angefangen unter dem Na: 
men „Trybuna“ und der Redaltion des bekannten Romanſchriftſtellers Sieg⸗ 
mund Kaczkowski in Lemberg täglich zu erſcheinen. Ein aus den Gründern 
gebildetes Comité wird das Blatt überwachen. Außerdem hat auch der 
lemberger „Prszeglad powszechny“, der ſeine Kräfte bedeutend vermehrt 
hat, anſtatt wie bisher zweimal die Woche täglich begonnen zu erſcheinen. 
Mit Anfang 1861 erſcheint ferner die neue „Zeitſchrift des Oſſolinski⸗ 
ſchen National⸗Inſtituts“, welches wiſſenſchaftliche Aufſätze polniſcher 
Gelehrten und die Manuſcripte der lemberger Bibliothek publiziren wird. 
Dr, Kaczkowski wird eine weitere neue polniſche „hombopathiſche Vier: 
teljahresſchrift“ redigiren. 

eſth, 19. Dez. Soeben bringt „Peſti Naplo“ im Abendblatte 
die telegraphiſche Nachricht, daß das abaujvarer und zempliner Comi⸗ 
tat gegen die graner Konferenz proteſtirt, und alle übrigen Comitate 
zu gleichem Proteſte aufgefordert habe. Bei der Beſchlußfaſſung, die 
in der Konferenz erfolgt iſt, und dem allgemeinen Wunſch des Landes 
den ſichtbaren einheitlichen Ausdruck gegeben hat, entfällt dieſe Proteſt⸗ 
erklärung von ſelbſt. 

Italien. 


22 Turin, 16. Dez. [Die Reaction. — Das Dekret be: 
treffend die Unterdrückung religiöfer Körperſchaften. — 
Vermiſchtes.] Es iſt wahr, daß die Piemonteſen die Beſchießung 
von Gaeta endlich eingeſtellt haben; es iſt wahr, daß die Vorſchläge 
der franzöſiſchen Regierung dazu Veranlaſſung gegeben haben, daß 
man dem König Franz II. 14 Tage Bedenkzeit gegeben, daß ſich, falls 
der König ſich weigert, die Feſtung zu verlaſſen, die franzöſiſche Flotte 
ſich zurückziehen wird. (2) Es iſt aber eben jo wahrſcheinlich oder viel⸗ 
mehr faſt gewiß, daß Franz II. Gaeta nicht verlaſſen will, und daß 
alſo Frankreich die Nichtanerkennung des Belagerungszuſtandes des 
Hafens annimmt. Wahr iſt ferner, und dies iſt ein Faktum, welches 
auch die letzten Bedenken der franzoͤſiſchen Regierung, ein gekröntes 
Haupt einer ſchmählichen Gefangenſchaft auszuſetzen, beſiegen muß, daß 
Franz II. ſeine Soldaten zum großen Theile entläßt, daß er ſie auf⸗ 
muntert, ſich in die von der Reaktion aufgeregten Provinzen Süd⸗ 
italiens zu begeben. — In dem Rathe der Stattholterſchaft hat eine 
wenig bedeutende Perſonalveränderung ſtattgefunden; an die Stelle 
Scana's iſt der Prinz Trigonas di Sant Elia zum Leiter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten ernannt worden; der Sekretär des Rathes iſt der Baron 
Tholoſane di Valgriſanche. Der König hat in einem Briefe an den 
Marquis von Montezemolo der Inſel ein Geſchenk von 200,000 Fr. 
aus ſeiner Kaſſe gemacht; die Summe iſt beſtimmt für Wohlthätig⸗ 
keits⸗Anſtalten und Volksſchulen. Der bourboniſche General Terpola 
hat die eben von dem Koͤnige durch Vermittelung des Generals Sanfre 
geſtellten Bedingungen für die Uebergabe der Citadelle von Meſſina 
nicht angenommen. Die Bedingungen ſchloſſen den Eintritt der Offi⸗ 


ziere und Soldaten in die piemonteſiſche Armee ein. — Das Dekret 
über die Unterdrückung der religiöfen Körperſchaften in 


Brieſſchaften, Denkwürdigkeiten wurden durchforſcht und lieferten den 
Stoff zu der nachfolgenden Skizze. 

In jenem klaſſiſchen Zeitalter leichtſinniger Moral gab es in einer 

Modehandlung der Rue Saint:Honore einen jungen ſchmucken Commis, 
der ſich auf die Auswahl der ſchwerſten Stoffe faſt eben ſo gut verſtand, 
als auf die der leichteſten Chemiſetten. Damals war das Gaſthaus 
au Moulin⸗Vert das Rendezvous gar vieler Rendezvous. Die „petits 
soupes“, die dort gefeiert wurden, fielen manchmal recht großartig aus. 
Das „Abenteuer“ ſchien der genius loci zu fein. Wer mit dem Klein⸗ 
geld des Witzes ſo verſchwenderiſch umzugehen wußte, wie einer der 
damaligen Mirés mit Goldſtücken, war gewiß, in der grünen Mühle 
etwas Unterhaltendes zu mahlen zu finden. Das moderne Lokal übte 
eine ſo große Anziehungskraft, daß ſich gar oft die Glieder der großen 
Welt, freilich in unſcheinbarer Tracht oder gar traveſtirt unter die fröh- 
liche Menge miſchten. Im Saale ſuchte man Bekanntſchaften zu machen, 
in den vielen intimen Kabinetten des Hauſes ſie zu verbergen. Eines 
ſchoͤnen Sonntags nun führte unſer René Morin eine Nähterin, die 
er ſeit Sonnabend Früh für alle Ewigkeit liebte, hin; ſie zogen ſich 
in ein Kabinet zurück und waren beſter Dinge, als plotzlich die Holz: 
wand brach und die Gäſte der benachbarten weltlichen Zelle vor dem 
überraſchten Paare ſtehen. Die beiden Eindringlinge nehmen ſich erft 
nicht die Zeit, ihren Einbruch zu entſchuldigen. 

„Mein Herr“, ſprach der große Mauerbrecher, „ich ſehe mich be⸗ 
müßigt, Sie, obgleich ich nicht die Ehre habe Sie zu kennen, um einen 
Dienſt zu bitten, wie deren galante Leute einander leiſten.“ 

„Sie werden das um ſo ungenirter thun“, erwiderte der Commis, 
„wenn Sie erfahren, daß Sie ſich an den rechten Mann wenden. 
Sagen Sie alſo nur ſchnell, womit wir Ihnen und Ihrer Dame die⸗ 
nen können.“ 

„Hören Sie. Man hat mich mit dieſer Dame eintreten ſehen; 
die Eiferſucht, die Rache erwarten uns am Ausgange. Ich muß den 
eiferſüchtigen Argus überliſten, und das geſchieht gewiß, wenn Sie ge⸗ 

ſtatten, daß ihre liebenswürdige Dame ſich mit mir entfernt. Sie 


müßten dann freilich fo gefällig fein, meine ... Couſine heimzuführen. 


— eg 


Vertrauen wir einander das Liebſte an, was wir beſitzen! Handeln wir 
110 . von Herz und Ehre! O, ich bitte, entſcheiden Sie ſich 
raſch!“ 

Der Vorſchlag war ſo originell, daß ihn das junge Paar mit bei⸗ 
den Händen ergriff. Die Vier drückten einander herzlich die Hände 
wie alte Bekannte, und der unbekannte Herr verſchwand alſogleich mit 
der niedlichen Nähterin, welche ganz im Geiſte ihrer Rolle an Gang 
und Miene merken ließ, daß ihr unendlich viel daran liege, nicht er⸗ 
kannt zu werden. 

Der Unbekannte war aber Niemand Anderer, als der Urahne aller 
Pereires und Mirés unſerer Tage, der berühmte „Finanzier“ Law. 
Der kühne Schotte hatte es gewagt, um der Gunſt des Regenten ge⸗ 
wiß zu ſein, eine Intrigue mit derjenigen Frau anzuſpinnen, die da⸗ 
mals den Regenten regierte, mit der ſchoͤnen Marquiſe Parabere. 
Statt ihm zu nützen, hätte dieſes Verhältniß ihn bald in's Verderben 
geſtürzt. Die Hofkreiſe hatten etwas munkeln hören — ſie hätten 
Tauſende dafür gegeben, dem Regenten Gewißheit zu verſchaffen über 
die Frechheit Law's, über den Verrath der Marquiſe. Geheime Be: 
obachter waren gewonnen worden, Eilboten flogen aus dieſem Palais 
in jenes, endlich — vor der Thür des Moulin⸗Vert erging ſich der 
racheſchnaubende Prinz und wartete der Berliebten, die da kommen 
ſollten. Und ſiehe da, es zeigt ſich die derbe Geſtalt des Schotten. 
Wie der Anblick des Fürſten ihn zu verwirren ſcheint! Er ſucht ſich ſo 
eilig nach der entgegengeſetzten Seite zu entfernen, daß die zarte Dame, 
die er führt, kaum gleichen Schritt halten kann. Doch der Regent ereilt 
ihn, hält ihn an, bittet ihn mit erkünſteltem Lächeln um die Sunf, | 
feiner Dame unter den Schleier fehen zu dürfen — eine Erlaubniß, 
die er ſich ſogleich nimmt — und verläßt das Paar alſogleich unter 
den lebhafteſten Entſchuldigungen und Glückwünſchen, die ihm wahr⸗ 
haftig aus dem Herzen zu kommen ſcheinen. 

Die Lift war gelungen, der Regent fiel über ſeine ungeſchickten 
Diener her, die ihn auf eine falſche Fährte gebracht hatten, und die 
Marquiſe ihrerſeits kehrte am Arm René's ganz wohlbehalten und 
unbeläſtigt ins Palais Royal zurück. 


Umbrien kenne ich ſeinem ganzen Umfange nach. Die Publikation 
wird nicht lange ausbleiben. Das Dekret gründet ſich auf das Geſetz 
vom 7. Mai 1810, deſſen Inhalt ich Ihnen vor einiger Zeit mitge⸗ 


theilt, und auf das Geſetz vom 29. Mai 1855, das eine Kirchenkaſſe 


einſetzt. In Anbetracht, daß die religiöſen Körperſchaften den Zweck 
ihrer Stiftung und Dotirung für die Belehrung des Volkes nicht mehr 
erfüllen, verfügt der Artikel I: Alle Koͤrperſchaften und alle Anſtalten 
mönchiſcher Orden und regelmäßiger oder weltlicher Körperſchaften, 
die in der Provinz Umbrien beſtehen, ſind aufgelöſt. Ausgenommen 
ſind nur 4 Mönchshäuſer, genannt: Fate bene fratelli und 4 andere. 
Die erſten wenden ihre Kräfte der Pflege der Kranken, die letzten dem 
Unterrichte der Kinder zu. — Alle Güter der unterdrückten Körperſchaf⸗ 
ten fallen der Kirchenkaſſe zu. Alle Mitglieder der unterdrückten Koͤrper⸗ 
ſchaften müſſen binnen 40 Tagen die reſpektiven Klöfter verlaſſen haben. 
Jedem Mitgliede iſt ein Jahrgehalt ausgeworfen, welches von den 
Zinſen der Kirchenkaſſe beſtritten wird. Perſonen über 60 Jahre alt, 
erhalten 600 Franken; unter 60 Jahren 500. Die weltlichen Mit⸗ 
glieder erhalten wenn über 60 Jahre alt 400; unter 60 Jahren: 300. 
— Die Einkünfte aller Kirchengüter aber ſind beſteuert und zwar 
folgendermaßen: die Einkünfte der Kirchengüter, der Abteien, der 
Canonicate u. ſ. w. ſind einer Abgabe von 5 pCt. unterworfen, in ſo 
fern die Einkünfte mehr als 1000 und weniger als 3000 Fr. betragen; 
einer Abgabe von 6 pCt. von den Einkünften von 3— 5000 Fr.; von 
12 pCt. von denen von 5000 10,000 Fr.; alle höheren Einkünfte 
zahlen 20 pCt. Die Rente der Pfarrnutznießungen zahlt 3 pCt. für 
Einkünfte über 1200 — 2000 Fr.; 5 pCt. von 2000 — 5000 Fr.; für 
höhere Summen wie oben. Die Einkünfte der Erzbisthümer zahlen, 
wenn die Summe höher iſt als 15,000 Fr. 4 pCt.; die der Bis⸗ 
thümer 4 pCt. bei mehr als 10,000; 4 pCt. wenn mehr als 18,000 Fr., 
bei Einkünften von Erzbisthümern; wenn über 15,000 Fr., bei Ein⸗ 
fünften von Bisthümern; 3 pCt. bei erzbiſchöflichen Einkünften über 
25,000 Fr.; bei biſchöflichen, wenn über 18,000 Fr. Dieſe Abgaben 
ſind die hauptſächliche Quelle der Einnahmen der Kirchenkaſſe. Alle 
Kirchen haben vielfache Nutznießungen; und es giebt in Italien mehr 
als 30 Bisthümer mit Einkünften von 100,000 Fr.; das Bisthum 
von Piſa bringt 500,000 Fr. ein. Trotz alledem ſcheint der Clerus 
dieſen Maßregeln gegenüber weniger aufgeregt zu ſein als man er⸗ 


wartet hatte. . 
Schweiz. 


Bern, 18. Dezbr. 
Heute Vormittag um 10 Uhr hat der Nationalrath, nachdem beide Räthe 
zur Entſcheidung eines unbedeutenden Competenz⸗Conflicts eine kurze Sitzung 
der Bundesverſammlung abgehalten hatten, die Botſchaft des Bundesrathes 
über Herſtellung oder Beförderung militäriſcher Verbindungsſtraßen in den 
Alpen in Berathung genommen. Da außer den bundesräthlichen Anträgen 
nicht weniger als drei Gegenanträge vorliegen: einer der Mehrheit und 
einer der Minderheit der Commiſſion und einer vom Nationalrath Stehlin 
von Baſel, wird man einer langen Debatte entgegenſehen dürfen. Der 
Ständerath kam zu keiner Sitzung, weil ſeiner Commiſſion die Akten des 
Nationalraths in Sachen des Geſetzentwurfs, Bekleidung und Ausrüftung 
der eidgenöſſiſchen Armee betreffend, zu ſpät zugegangen waren. — Es be⸗ 
ſtätigt ſich in der That, daß dem Bundes rath eine Mittheilung des Gras 
fen Cavour zugegangen iſt, welche die Note vom 10. November revocirt, 
Bis jetzt ge ich dieſe Revocation indeſſen, wie ich geſtern ſchon mit⸗ 
getheilt zu haben glaube, nur auf eine mündliche, unſerm außerordentlichen 
Geſandten in Turin gemachte Mittheilung. Gutem Vernehmen nach iſt der 
Bundesrath nicht abgeneigt, dem Cavour'ſchen Verlangen, daß der Zinſen⸗ 
ertrag der im Kanton Teſſin liegenden Güter der biſchöflichen Menſa von 
Como durch die genfer oder baſeler Bank oder durch die Bundeskaſſe ſelbſt 
verwaltet werden ſoll, inſoweit zu entſprechen, als Graf Cavour hierbei nur 
die Sicherheit der Gelder im Auge bat. — Der Centralausſchuß der Hel⸗ 
vetia, welcher ſoeben in Freiburg eine Sitzung abgehalten, hat bei Beſpre⸗ 
chung der politiſchen Eventualitäten, welche von allen Seiten her drohen, 
ſich für Aufrechterhaltung der Neutralität — alſo für die Politik des Bun⸗ 
desrathes entſchieden. Das Prinzip der Neutralität hat bei den Alten, wie 
bei den Jungen zu tief Wurzel A bude als daß man daran denken 
könnte, die Schweiz würde es jemals von ſelber aufgeben. 


Frankreich. 

Paris, 18. Dez. [Die italieniſche Politik Napo⸗ 
leons.] Dem „Courrier du Dimanche“ zufolge beſagt die Abfaſſung 
einer Adreſſe im Corps legislatif, daß die Regierung von nun an 
gezwungen ſei, Rechenſchaft abzulegen; alſonur die äußere Politik verfolgen 
koͤnne, und zwar nur eine ſolche, die mit der innern in conſequentem 
Zuſammenhange ſtände. Hoffen wir alſo auf die baldige Zuſammen⸗ 
kunft der Kammer um der zweideutigen äußeren Politik ein Ende 
zu machen. Cowley geht nach London, Perſigny iſt in London; ebenſo 
Lord Loftus und Lord Bloomfield. Lord Cowley wird 2 Monate von 
Paris entfernt bleiben und, wie man mir verſichert, im Auftrage ſeiner 
Regierung, nach Wien gehen. Wenn nun behauptet wird, Perſigny 
nehme Abſprache in London in Betreff China's, Cochinchina's und Ma⸗ 
dagascar's (die Expedition gegen dieſe Inſel iſt von der Regierung aus 
politiſchen Gründen aufgegeben worden) — ſo kann ich das nicht be⸗ 
ſtreiten. Italien wird man aber auch, der Natur der Sache gemäß, 
nicht vergeſſen und- Lord Cowley's Miſſion wird ſich wahrſcheinlich auf 
Venetiens Schickſal beziehen. Sollen wir nun daraus ſchließen, daß 


Tags darauf überbrachte ein Unbekannter dem von ſeinem glückli⸗ 
chen Ritterdienſte mit offenen Augen träumenden Commis fünfzig 
Aktien der „banque du Mississipi.“ Die Nähterin ihrerſeits war 
von der Dame, welche ſich durch ihre Einwilligung in die Liſt des 
Millionärs als gerettet bekannte, ſo reichlich belohnt, daß ſie es unter 
ihrer Würde fand, ihrem vergeßlichen Anbeter, der ſich bei ihr nicht 
mehr ſehen ließ, nachzulaufen. 

René Morin hatte in der That Beſſeres zu thun. Er benützte 
die Zeit der unſinnigſten Agiotage, vervielfältigte feine fünfzig Aktien 
mit Gewandtheit, ward ſelbſt Millionär, erkaufte ſich den Titel: 
Monſieur de Montlieu und baute das Schloß, das er mit allem Luxus 
der Zeit ausſtatten ließ. Seine Wittwe ſagte dem tollen Treiben der 
Reſidenz Lebewohl, zog ſich auf ihr Schloß zurück, deſſen allzu galan⸗ 
ter Schmuck ihr ein Greuel war. Ueber die Waͤnde wurden ſchwere 
dunkle Tapeten geſpannt; die gemalten ſündhaften Schönheiten waren 
für immer den profanen Blicken entzogen. 

So meinte die fromme Frau; aber... nun, warten wir, um auf 
dieſe jetzt ſo vielbeſprochenen Bilder wieder zurückzukommen, auf die 
Entſcheidung der Gerichte. (Wien. 3.) 


Literariſche Revue. 
XIII. (Schluß.) 
Da glüht ein ganz anderes Feuer im dichteriſchen Tokaier des Magya⸗ 


Cavour. — Das Neutralitäts⸗ Prinzip.] 


renlandes, den uns der unermüdliche Kertbeny ſtets von neuem kredenzt! 


Die Gedichte von Johann Arany, welche uns in Kertbeny's Ueber⸗ 
ſetzung vorliegen (Genf, Buchdruckerei von J. W. Fich können ſich an 
urſprünglicher Kraft nicht mit denen Petoefi's meſſen. Dennoch tragen fie 
auch jenen männlichen Charakter, welcher der magyariſchen Poeſie im Gan⸗ 
en eigen, der deutſchen Miniaturlyrik aber fremd iſt. 
änner für unſere Poeſie intereſſiren, wird ſie nie die Bedeutung gewin⸗ 
nen, die ihr zukommt. Arany's Dichtungen athmen den Ernſt der Ge 
und enthalten zahlreiche hiſtoriſche Fresken und Skizzen, meiſtens im lakoni⸗ 
jden Styl der Volksballade. „Der gefangene Storch“ iſt eine, dem Ungarn 
ochſt verſtändliche Allegorie. Das Gedicht „Dante“ hat tieffinnigen Hym⸗ 
nenſchwung. Im originellen Kolorit der Genrebilder iſt Petoefi glücklicher. 
Kertbeny nennt ſeine 


und in der That iſt ſie, ohne die Treue gegen den Geiſt des Originals zu 


Ehe ſich aber die 


eberſetzung den „Verſuch einer Muſterüberſetzung“ — 


* 


die franzöſiſche Regierung eine liberale italieniſche Politik be: 
abſichtige, im engen Anſchluſſe an England, daß fie mit andern Wor⸗ 
ten, von der Grundlage der Einheit Italiens unter Victor Emanuel 
ausgehe? Nein, und noch einmal nein! Die franzöſiſche Regierung 
will das Abtreten Venetiens an Piemont nicht um die Einheit Italiens 
zu begünſtigen, ſondern um Oeſterreichs Einfluß in Italien gänzlich zu 
Grunde zu richten; fie will ferner die Uebergabe Gaeta's und die Ab: 
reiſe Franz II., nicht um der Einheit Italiens willen, ſondern um die 
bourboniſche Dynaſtie gänzlich von Italien abzuſchneiden. Der baldige 
Abzug der franzöſiſchen Flotte vor Gaeta beſtätigt ſich, ein Adjutant 
des Viceadmirals Le Barbier de Tinan iſt mit einer beſonderen Mil: 
fion beauftragt hier angekommen. Was will denn die franzoͤſiſche Po: 
litik in Italien? Sie will nicht Oeſterreichs Einfluß, fie will nicht 
den bourboniſchen Einfluß; ſie will aber noch weniger Victor 
Emanuels italieniſches Königthum. Unmöͤglich! höre ich zu: 
rufen, und es iſt doch ſo. Fragen ſie 99 unter 100 Diplomaten, ſie 
werden Ihnen daſſelbe verſichern. Zudem iſt man hier im Beſitze der 
ſchlagenden Beweise, daß Frankreich die Abtretung Venetiens will, 
gerade um ſie als Hebel gegen die italieniſche Einheit zu be⸗ 
nutzen. Sie werden ſagen, dieſe Politik ſei des 2. Dezembers 1852 
würdig. Ja, dieſe Politik iſt einer liberalen Regierung unwürdig, iſt 
falſch im innerſten Grunde, iſt für den Sieger von Magenta und Sol⸗ 
ferino unverzeihlich. 

Paris, 18. Dezbr. [Aus Gaeta. — Die ſyriſche Frage.] 
Perſonen, die direkt aus Gaeta kommen, verſichern, daß der Admiral 
de Tinan keinerlei Inſtruktionen erhalten habe, welche auf eine baldige 
Abfahrt des Geſchwaders ſchließen laſſen. Dieſe Verſicherungen moͤ⸗ 
gen guten Glaubens gegeben ſein, hier behauptet man nichtsdeſtoweni⸗ 
ger, daß der indirekte Beiſtand, welchen Frankreich, dem Nichtinterven⸗ 
tionsprinzip zuwider, dem König Franz bisher gewährt hat, demnächſt 
aufhören werde. Eine Depeſche aus Gaeta meldet heute, daß das 
Bombardement wieder begonnen habe; die diplomatiſchen Unterhand- 
lungen ſcheinen alſo nicht zum Ziele geführt zu haben. Nichtsdeſto⸗ 
weniger zweifelt man, daß ſelbſt, wenn Piemont die Operationen zur 
See aufnehmen kann, die Einnahme des Platzes vor 2—3 Monaten 
erfolgen könne. — Ueber die ſyriſchen Verhältniſſe ſchweben jetzt wich⸗ 
tige Verhandlungen zwiſchen England und Frankreich. Frankreich iſt 
entſchieden dafür, daß Abdelkader an die Spitze Syriens geſtellt 
werde. Der Exemir iſt auch gar nicht abgeneigt, dieſe Stellung zu 
übernehmen, und zwar auf Lebenszeit, ohne irgend welches Nachfolge⸗ 
recht. Nur will er in keinem Falle ein bloßer Beamter der Pforte 
fein; er begehrt dieſelbe unabhängige Stellung, die der Vicefönig in 
Egypten einnimmt. Die Pforte wäre wohl nicht ganz abgeneigt, auf 
dieſes Projekt einzugehen, dagegen erhebt England Schwierigkeiten, die 
ſich leicht erklären, wenn man die Stellung Abdelkaders zur franzö⸗ 
ſiſchen Regierung berückſichtigt. 


Großbritannien. 


London, 18. Dezember. Die „Times“ ſcheint über die vene⸗ 
tianiſche Frage mit dem Verfaſſer der unlängſt in Paris erſchienenen 
Flugſchrift ganz übereinzuſtimmen. Ihr heutiger erſter Leitartikel er⸗ 
wähnt dieſer Broſchüre mit keinem Wort, enthält aber dieſelben Argu⸗ 
mente. Von dem Willen des Kaiſers von Oeſterreich, ſo lautet auch 
das Raiſonnement des engliſchen Blattes, hängt es ab, ob der Früh⸗ 
ling uns Krieg oder Frieden bringen werde. Der Kaiſer Franz Ip 
ſeph habe in einem kurzen Leben eine lange Erfahrung geſammelt, und 
müſſe jetzt wohl die Stärke und Schwäche der öſterreichiſchen Monarchie 
kennen. Die gegenwärtigen italieniſchen Beſitzungen ſeien für Oeſter⸗ 
reich ein ungeheurer Schaden und eine unerträgliche Laſt. Um in Ve⸗ 
netien 24 Mill. Menſchen zurückzuhalten, von denen es gehaßt werde, 


halte es 150,000 Mann unter den Waffen, garniſonire 4 Feſtungen 


erſten Ranges, und gebe den letzten Gulden auf eine Provinz aus, die 
es bekriegen müſſe, um ſie zu behaupten. Was den Ehrenpunkt be⸗ 


treffe, ſo könne Oeſterreich, meint die „Times“, Venetien nicht behal⸗ 


ten, und zugleich ſeine Schulden bezahlen; es könne nicht zugleich ſeine 
politiſche und ſeine finanzielle Ehre behaupten. Die „Times“ meint 
nun zwar, daß „trotz der zwingenden Kraft dieſer Gründe“ wenig Hoff⸗ 
nung auf ein Zugeſtändniß Oeſterreichs vorhanden ſein würde. Aber ſie 
glaubt, daß die Diplomatie, da Oeſterreichs Intereſſen mit denen Ita⸗ 
liens und des übrigen Europas wirklich identiſch ſeien, ſicher keine 
Mühe ſparen werde, um Auskunftsmittel zu erſinnen, durch welche die 
unſchmackhafte Maßregel für Oeſterreich ſo wenig unangenehm als 
möglich gemacht werden könnte. Nachdem die „Times“ dann aber 
einen Ländertauſch als nicht mehr zeitgemäß, eine Garantie 
der übrigen Beſitzungen Oeſterreichs als eben ſo unzuläßig bezeich⸗ 
net hat, weil ja erſt kürzlich engliſcherſeits jedem Volke 
das Recht zuerkannt worden, ſeine innere Angelegenheit 
ohne fremde Dazwiſchenkunft zu regeln, kommt fie ſchließlich 
auf den Verkauf Venetiens zurück, als auf den einzigen Weg zur 
Abwendung eines Krieges. Der Gedankengang der „Times“ ent⸗ 
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ſpricht, wie geſagt, ganz dem der Pereireſchen Flugſchrift, ohne daß das 
engliſche Blatt die Offenheit hat, auf dieſe auch nur hinzudeuten. 

London, 18. Dez. [Die neapolitaniſche Legation. — 
Ordenskapitel. — Durchwanderung des auſtraliſchen 
Kontinents.] Der „Globe“ enthält folgende Zuſchrift von der nea⸗ 
politaniſchen Legation in London: 

„Legazione S. M. Siciliana, 113, Piccadilly, 16. Dezbr. 1860. — Sir, 
7 — letzte . aus Paris ſagt, daß Graf Ludolf ohne Ordre 
einen Poſten verlaſſen, und daß ſein erſter Attache, der Franz II. keinen 
Eid geleiſtet, die Geſandtſchafts⸗Archive der ſardiniſchen Legation übergeben 
habe. Ohne mich uf eine Polemik mit Ihrem parijer Correſpondenten 
einlaſſen zu wollen, halte ich es für meine Pflicht, Ihnen mit Bezug auf 
jene Angaben mitzutheilen — erſtens, daß Graf Ludolf ſeinen Poſten nur 
auf Urlaub und mit der beſonderen Ermächtigung des Königs verlaſſen 
hat; 2) daß ich während ſeiner Abweſenheit in meiner Eigenſchaft als Le⸗ 
gations⸗Sekretär auf meinem Poſten in London als Geſchäftsträger ver⸗ 
bleibe; 3) daß es keinen erſten Attachs bei der Legation giebt; und endlich, 
daß ich, nicht nur weil ich Sr. Majeſtät Franz II. Treue geſchworen habe, 
ſondern auch, nach meinen Principien als redlicher Mann und getreuer Un⸗ 
terthan, gar nicht die entfernteſte Abſicht haben konnte, meinen Poſten zu 
verlaſſen, geſchweige die Archive der Legation dem ſardiniſchen Geſandten 
zu überliefern. Ich werde Ihnen ſehr verbunden ſein, wenn Sie dies 
Schreiben in Ihrer nächſten Nummer gütigjt abdrucken wollen, und ver⸗ 
bleibe mit ausgezeichneter Hochachtung 6 Fortunato.“ 

In Windſor war geſtern unter dem Vorſitz der Königin großes 
Kapitel des Hoſenband⸗Ordens, um den Herzog v. Neweaſtle in den 
Ordensverband aufzunehmen. Nach dem Kapitel war Geheimrath. 
Lord Bloomfield legte als neuernanntes Mitglied deſſelben den vorge— 
ſchriebenen Eid ab und die Einberufung des Parlaments wurde defi- 
nitiv auf den 5. Febr. feſtgeſetzt. — Herr v. Perſigny hatte geſtern 
eine längere Beſprechung mit Lord John Ruſſell. Es heißt, daß er 
kaum vor der nächſten Woche nach Paris zurückkehren wird. 

Mit der neuen auſtraliſchen Poſt iſt die Kunde eingetroffen, daß 
das wiederholt verſuchte Problem, den auſtraliſchen Kontinent 
von Süden gen Norden zu durchwandern, endlich gelöſt 
iſt. Mr. Stuart, der im vorigen März mit zwei Gefährten, zahl⸗ 
reichen Dienern und Pferden, von Adelaide aus die Wanderung gegen 
Norden angetreten hatte, iſt wohlbehalten zurückgekehrt, nachdem er 
1600 Meilen gegen Norden vorgedrungen war. Dort mußte er vor 
feindlichen Stämmen umkehren, aber da er noch um 100 Meilen wei⸗ 
ter gegen Norden gedrungen war, als von wo Gregory im Jahre 
1856 in der Richtung gen Süden aufbrach, fo darf man füglich ſa⸗ 
gen, daß der ganze Kontinent ſeiner Breite nach endlich durchwan⸗ 
dert worden iſt. Die Reſultate der Stuart'ſchen Forſchungen werden 
vor der Hand noch nicht veröffentlicht werden, da die ſüdauſtraliſche 
Regierung eine zweite Expedition unter Stuarts Leitung vorbereitet, 
und die Reſultate allein benutzen möchte. Doch verlautet ſo viel, daß 
das Innere bei weitem nicht ſo troſtlos ausſieht, wie bisher behauptet 
worden war. Stuart fand nur auf einer Strecke von 60 Meilen 
kein Trinkwaſſer, hatte auch ſonſt ſtellenweiſe viel an Futtermangel 
und Skorbut zu leiden, dafür fand er auf großen Strecken herrliches 
Grasland, [höne Gummibäume und vier verſchiedene Palmenarten. 
Auch zu einem großen Salzſee kamen ſie in der Mitte des Landes, 
der, feiner blauen Farbe nach zu ſchließen, eine beträchtliche Tiefe ha⸗ 
ben mochte. Ob das Land zu Anſiedlungen geeignet iſt, muß ſich erſt 
zeigen. Jedenfalls hofft man auf dieſem Wege die Telegraphenver⸗ 
bindung mit Europa und den Pferdetransport nach Indien erleichtern 
zu können. Die neueingeleitete, in größerem Maßſtabe organiſirte Er: 
pedition Stuarts wird hoffentlich auch wiſſenſchaftlich intereſſante Re⸗ 


ſultate liefern. 
Rußland. 


Von der polniſchen Grenze, 17. Dezbr. [Truppen⸗ 
Bewegungen. — Verhaftungen. — Die Bulgaren-Ange⸗ 
legenheit. — Leibeigenſchaft.] Die Truppenbewegungen an den 
Südgrenzen Rußlands find zwar nicht bedeutend, allein auffällig ge⸗ 
nug, wenn man weiß, daß Truppenmärſche während des Winters in 
Rußland zu den Ausnahmen zählen. Die Unruhen in den Donau⸗ 
Fürſtenthümern, wo erſt vor kurzem zu Krajova, Bottuſchan u. ſ. w. 
tumultuariſche Steuerverweigerungen ſtattfanden, mögen zwar im Ver⸗ 
eine mit der Aufregung in Galizien das Kabinet an der Newa zu 
Vorſichtsmaßregeln veranlaſſen, allein der Grund der ruſſiſchen Trup⸗ 
penbewegungen iſt und bleibt ein anderer. An das Mährchen, als 
wollte ſich Rußland Oeſterreich gefällig zeigen, glaubt hier Nie⸗ 
mand, und es iſt ſomit der eigene Leib, den Rußland vor Gefahren 
bei Zeiten zu ſchützen ſucht. Wie ſtark die Gährung in Polen und 
den ehemaligen polniſchen Provinzen iſt, dafür ſprechen am beſten die 
zahlreichen Verhaftungen, welche dort jetzt vorgenommen werden. 
Sogar Schulkinder entgehen nicht der Strenge des ruſſiſchen Geſetzes, 
und es ereignete ſich in Wilna, daß ſolche von den Lehrern „im Auf: 
trage“ bis zum Wahnſinne gepeitſcht wurden. Die Hausſuchungen 


nehmen ihren regelmäßigen mitternächtlichen Verlauf, und wehe dem, 
bei welchem man ein Gedicht oder ein Buch mit verdächtigem Inhalt 
findet. Verdächtig iſt aber jetzt ſelbſt Harmloſes, und Bücher, welche 


erſt unlängſt ſelbſt die löͤbliche Polizei mit Genugthuung geleſen, gehö⸗ 
ren jetzt in jene Kategorie, welche mit Transportation nach den Gefil⸗ 
den Sibiriens beſtraft werden. Ein Buchhändler wurde verhaftet, 
weil er angeblich revolutionäre Druckſchriften verſendet hat, während 
ein Hauslehrer deshalb für ſehr ſtrafbar befunden wurde, weil 
er ein mißliebiges Gedicht beſaß. Dagegen beobachtet das Land ein 
demonſtratives Schweigen, und es iſt kein Geheimniß, daß der Pole 
ſogar dem Weihnachtsfeſte abſpart, um das Geld zu andern Zwecken 
zu verwenden. Namentlich ſoll ein guter Theil deſſelben der Emigra⸗ 
tion zu Paris zufließen. — Der Wille der Bulgaren, zur päpſtlichen 
Union zurückzukehren, bereitet der ruſſiſchen Geſandtſchaft zu Konſtan⸗ 
tinopel viel Arbeit. Der Geſandte Labanoff ſoll ſelbſt Reiſen zum 
Zwecke unternehmen, die Bulgaren von dieſem Schritte abzuhalten. 
Es ſcheint jedoch, daß Letztere von ihrem Willen nicht abzugehen ge— 
denken. (S. unten.) — Die Leibeigenſchaft wird nun definitiv am 
1. Januar 1861 aufgehoben werden. Der Zar, heißt es, hat be 
reits das Manifeſt unterzeichnet, und es werden nun Anſtalten getrof— 
fen, damit es an einem Tage überall im Zarenreiche in maſſenhafter 
Weiſe vertheilt werde. (Wor.) 


Osmaniſehes Reich. 


Konſtantinopel, Ende November. [Ein preußiſcher Ingenieur.] 
Wenn man ſeit Jahren die Donaumündungen nicht 19 85 hat und nun 
in jene Gegenden kommt, oder gar den Fluß hinunter fährt, erſtaunt man 
über das, was bereits geſchehen iſt. Der türkiſche Ausfluß der Donau, die 
Kereilla, der früher verſandet war, der unrettbar geſchloſſen ſchien, wird 
aller Wahrſchrinlichteit nach dem Verkehr eine ſicherere Straße bieten als der 
andere noͤrdlichere Flußarm und dazu ſcheinen die Niederungen des Fluſſes, 
die früher öde und unbebaut lagen, der Kultur fähig und bald ein lebendigeres 
Anſehen zu gewinnen. Der Fortſchritt, der hier unverkennbar iſt, ent⸗ 
55505 der Thätigkeit eines einzigen Mannes, der früher in der preußiſchen 

heinprovinz als Artillerie-Offizier unbekannt lebte und webte, der hierher 
kommen — 5 um ſeinem Beruf als Waſſerbaumeiſter, als Mann von 
Kopf und Herz nach jeder Richtung zu bewähren; wir reden hier von Herrn 
von Süren. a befürchtete man, das verrufene Klima der Do⸗ 
brutſcha würde die Thatkraft dieſes unternehmenden Ingenieurs hemmen, 
es ſcheint aber als ob das Genie hier der Natur geböte, denn durch die 
bereits vollendeten Arbeiten verliert ſich die Sumpfheit, auf merkbare Weiſe 
wird die Flußniederung innerhalb kurzer Zeit für jeden Bewohner zuträglich 
werden. As (Elberf. Z.) 

[Die Ne Beweg ung unter den Bulgaren.] Man ſchreibt 
dem „Ami de la Religion“ über die grobe religibſe Bewegung unter den 
Bulgaren aus Konſtantinopel, daß die Bulgaren großen Gier fur dieſe An⸗ 
gelegenheit bethätigen, daß fie aber an kein politiſches Leben gewöhnt ſeien 
und namentlich zu große Angſt vor den Türken hätten. Sie hätten etwas 
in ihren Uebertrittsbeſtrebungen nachgelaſſen, einmal, weil fie bei Frankreich 
die offene Unterſtützung, auf die ſie gehofft, nicht gefunden, und dann, weil 
fie durch die in der letzten Zeit jo drohend gewordene Haltung der türkiſchen 
Beamten eingeſchüchtert worden ſeien. Ihr eigener Biſchof, Hilarion, der 
die Bewegung angeregt, habe ale urcht bekommen. Einige glaubten 
ſogar, wohl aber mit Unrecht, er ſei nicht unempfindlich gegen die Verlockungen 
des ruſſiſchen Geſandten, des Fürſten Labanoff, geblieben. Einſtweilen habe 
er ſich, um Allem aus dem Wege zu gehen, krank gemeldet und zu Bette 
gelegt. Seiner Geiſtlichkeit hat er die auf die Angelegenheit bezüglihen Pa⸗ 
piere, nämlich die ihm von 93 Gemeinden ertheilte Vollmacht, die Union mit 
Rom zu unterzeichnen, die darauf bezüglichen Erklärungen zahlreicher Depu⸗ 
tationen aus verſchiedenen Theilen des Landes und endlich den mit 2000 
Unterſchriften bedeckten Akt an Pius IX. übergeben. Er forderte feine Geiſt⸗ 
lichkeit ſogar auf, ſich mit dem katholiſch⸗armeniſchen Erzbiſchofe zu beneh⸗ 
men; er ſchob aber Alles, was ihm perſönlich in dieſer Sache zu thun zu⸗ 
kam, hinaus, verkehrte jedoch in der Zwiſchenzeit unausgeſetzt mit den Emiſ⸗ 
ſären des Fürſten Labanoff. Dieſer ſoll nun von der türkiſchen Regierung 
den Befehl zur Ernennung einer aus Bulgaren und Griechen beſtehenden 
Commiſſion erzielt haben, um den Bulgaren eine unter dem griechiſchen Pa⸗ 
triarchat ſtehende, aber getrennte und größtentheils mit bulgariſchen Ele: 
menten beſetzte Hierarchie zu geben. Das griechiſche Patriarchat ſoll da⸗ 
gegen die Einheit feiner Kirche unerſchütterlich feſthalten; es will einfach mit 
aller Strenge gegen die Undisciplin des bulgariſchen Klerus einſchreiten. 
Die engliſche Geſandtſchaft iſt inſofern einer Hinneigung der Bulgaren zu 
Rom nicht abhold, als ſie in ihr eine anti⸗ruſſiſche Bewegung erblickt. Sie 
iſt auch deshalb der bulgariſchen Sache günſtiger, weil die franzöſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft ſich mit großer Zurückhaltung benimmt. Im Uebrigen ſtehen nach 
dieſer Korreſpondenz beide Geſandtſchaften, die ſich gegenſeitig eines Einver⸗ 
nehmens mit Rußland in dieſer Sache für verdächtig halten, nicht ſehr cor⸗ 
dial miteinander. Azis Paſcha, Gouverneur von iſſa und Philippopolis, 
der ſich den Bulgaren gewogen zeigte, wurde, wie es heißt, auf Betreiben 
Labanoff's abgeſetzt. Der Großvezier ſelber hat kürzlich einige bulgariſche 
Notabeln zu ſich berufen laſſen und ihnen, jedoch keinesweges in unfreund⸗ 
licher Weiſe, zugeſprochen. Unter anderen Argumenten machte er auch gel⸗ 
tend, daß der Papſt, dem ſie ſich anſchließen wollten, wohl ſelber nicht lange 
mehr regieren werde, worauf die Bulgaren erwidert hätten, es ſei nicht an 
ihnen, die weltliche Macht des Papſtes zu vertheidigen; ſie ſeien nur darauf 
bedacht, die Grenzen ſeiner geiſtlichen Herrſchaft zu erweitern. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 21. Dezember. [Tagesbericht.] 
8. Die neugewählten Herren Stadtverordneten werden in der nächſten 
Sitzung, die aber nicht Donnerstag, ſondern Freitag den 28. Dezbr. 
Nachmittags ſtattfindet, feierlichſt eingeführt und verpflichtet werden. 


An die ſtädtiſchen Behörden iſt ein Schreiben des königl. Polizei⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


kommen. 

Ein anderer Ueberſetzer, Georg Pertz, hat in den „verwandten 
Klängen“ einer Auswahl engliſcher und amerikaniſcher Gedichte (Leipzig 
und Heidelberg, C. F. Winter ſche Verlagshandlung), dieſem künſtleriſchen 
Ziel poetiſcher Ueberkragungen mit günſtigem Erfolge A Nicht 
nur iſt die Auswahl ſelbſt aus den Gedichten von Burns, Woodsworth, 
Walter Scott, Coleridge, Thomas Moore, 
Byron, Felicia Hemans bderen et als Titelkupfer der Sammlung 
beigegeben iſt), Thomas Hood, Al red Tennyſon u. A. und aus den 
Gedichten der Amerikaner Bryant und Longfellow eine ſehr geſchmack⸗ 
volle; auch die Gedichte ſelbſt ſind ſo fließend und mit ſo ungezwungenem 
dichteriſchen Erguß übertragen, daß ſie ſich meiſtens wie Originale leſen. 
Dabei prägt ſich der Unterſchied zwiſchen der naiven Volkspoeſie eines 
Burns, der ſchwunghaften Reflexionsdichtung eines Lord Byron und den 
formgewandten Sentimentalitäten eines Tennyfon ſcharf in der Haltung 
der deutſchen Verſe aus. Intereſſant ſind die Gedichte der nordamerikani⸗ 
ſchen Poeten! Bryant iſt kräftiger als Longfellow — doch Beide 55 auf 
dem Boden des großartigen Natur⸗ und Kulturlebens jenſeits des Oceans 
fo feſt und find fo frei von der Nachahmung vergilbter europäiſcher Muſter, 
daß ſie N deshalb für Begründer einer volksthümlichen amerikaniſchen 
Poeſie gelten können. we: 3 

Auch die Dialekt⸗Poeſie iſt jetzt mit einem von Eſchenhagen heraus: 
gegebenen „Album plattdeutſcher Gedichte“ (Berlin, Verlag von E. 
i u. Co.) bereichert worden. Seit Claus Groth iſt das Plattdeutſche 
„Modeſache“ geworden. „Ueberall 1 1 ſich's“, ſagt der Herausgeber, „die 
alte, ehrwürdige Mutterſprache, das Niederdeutſche oder Platt zu Dale; zu 
befejtigen, zu verjüngen“. Wir erfahren, daß das Plattdeutſche ſelbſt wieder 
mehrere Mundarten hat, die bolſteiniſche, die mecklenburgiſch⸗vorpommerſche, 
bremiſche, ditmarſiſche und altmärkiſche. Der Eintheilung des plattdeutſchen 
„Blüthenkranzes“ in fünf Bücher liegen dieſe Mundarten zu Grunde. Hier 
in Schleſien, wo wir uns eines recht ſelbſtändigen und auch poetiſch kulti⸗ 
virten Voltsdialektes erfreuen, dürften die Sympathien für das Plattdeutſche 
gering ſein. Es finden ih einige recht naive Klänge und hübſche Genre: 
bildchen aus dem Volksleben in der Sammlung — Namen wie Claus 
Groth, Fritz Reuter u. a. ſind ja auf dieſem Gebiete populär. Freilich fehlt 
es auch nicht an Plattheiten und Trivialftäten, wie die Gedichte von 
Eggers u. a., denn im plattdeutſchen Sprachmäntelchen ſieht noch Manches 


James Hogy, haben. 


Den Freunden der edlen Jagbtunft iſt das elegant ausgeſtattete „Jäger: 
ds Buchhandlung) zu empfehlen, ein zweiter 


taſche 1 5 
1 


enen Stoffes dürfte auf der Bühne in beſonders erregter Zeit ſeine 


herunter, als bätte er bereits Mommſens römiſche Geſchichte geleſen! 
Die Zeit der jungdeutſchen Frauenbilder iſt zwar vorüber, die Zeit, in 


ch] und fühlen ſich erſt dann 0 


— — — --.: i.— ¹i‚t——äuͤ b . d ——ä' ä — — — 
— 


welcher kein Autor für parnaßfähig galt, der nicht das Portrait einer geiſt⸗ 
vollen oder emancipirten Frau in irgend ein literariſches Album BE 5 — 
Dennoch hat eine biographiſche En wie ſie uns in dem Werke: Roſalie 
Schönfließ, ein oſtpreußiſches Charakterbild mit einer Einleitung von 
Carl Roſenkranz, herausgegeben von Theodor Krüger (Gumbinnen, 
Verlag von J. F. Lemke) vorliegt, ein eigenthümliches Intereſſe, da uns das 
Bild einer ſchwer kranken, verwachſenen Dichterin und Denkerin vorgeführt 
wird, welche mitten in unſäglichen Leiden ein reges geiſtiges Leben führt. 
Ihre Tagebücher, ihre fliegenden lyriſchen Blätter, ihr Briefwechſel mit dem 
geiſtvollen Phlioſophen Roſenkranz erregen durch die eigenthümliche Beleuch⸗ 
tung eines ſeltenen körperlichen Märtyrerthums noch mehr Intereſſe, als fie 
ſchon an und für ſich als Lebensäußerungen einer geiſtig Fabse Seele 
und als ein Spiegelbild der geiſtig friſchen Bewegung Oſtpreußens nach 1840 
in Anſpruch nehmen. Rudolph Gottſchall. 


Paris, 18. Dezbr. [Eiſenbahnhiſtörchen.] Aus den Bexichten d 

Eiſenbahnſtationschefs di hervor, daß ſeit e des 110 Poin⸗ 
ſot keine „reſervirten Waggons“ mehr verlangt werden. Die Reiſenden, 
welche ſich ehedem zu iſoliren ſuchten, ſchaaren ſich zuſammen, zählen ſich 
155 ſicher und beruhigt, wenn die Machen e⸗ 
merkt. 


angefüllt ſind. Man 


Marſeille. In Bamberg hatten zwei Pferdehändler Plätze nach Roanne ge⸗ 

0 s Station, Hein jteigt einer von un aus, — 
ſeine Pfeife zu rauchen. Als das Signal zur Abfahrt ertönt, ſteigt er in 
einen Wagen, den er irrthümlich für den Knien hält, und wird von einem 
Inſaſſen, der plötzlich aufwacht, mit du chlaͤgen empfangen. Die Bataille 
dauerte bis nach St. Chamond. Die Departementalblätter find angefüllt 
mit ſolchen Hiſtöͤrchen, die großen Theils erfunden fein mögen; aber gewiß 
iſt, daß die Eiſenbahn⸗Direktionen über Mittel nachdenken, das Reihepublikum 
zu beru igen, An Vorſchlägen fehlt es ihnen nicht, aber es ſcheint, daß bis 
jetzt noch kein recht praktiſcher zu Tage gefördert wurde. 


Mit einer Beilage, 


(Fortſotzung.) 


1. Januar die Rolle der Militärpflichtigen angefertigt und demgemäß 
hir Wahl zweier Mitglieder dieſer Kommiſſion vorgenommen werden 
ollen. 
Stadtverordneten Syring und Frief. 


Präſidiums gelangt, in welchem angezeigt wird, daß gleich nach dem Jeder, der das Feſt einma 


2901 


Beilage zu Nr. 601 der Vreslauer Zeitung. — Sonnabend, den 22. Dezember 1860. 


trieben worden, 3 genommen haben. Auch geht die Sage, daß 

mitgemacht hat, dies kein folgendes Jahr zu wie⸗ 
derholen verabſaumt. Selbſt die Brummkäfer ſollen dabei von den Schmet⸗ 
terlingen des Witzes zur Heiterkeit angeſteckt werden. 


Geſtern hatte ein ſpekulativer Reſtaurateur (Obſt in der Maler⸗ 


Die Verſammlung betraute mit dieſem Mandat die Herren] gaſſe) zu Ehren ſeiner Gäfte fein kleines Lokal in eine „Weihnachts⸗Halle“ 


verwandelt, zu welchem man durch den, mit bunten Ballons hell erleuchteten 


Wird die Erweiterung des Magdalenen-Gymnaſiums Hausflur, gelangte. Die Dekoration dazu hatte meiſt der grüne Tannen⸗ 


nach dem vorgelegten Plane (. die geſtr. Bresl. Ztg.) vollzogen, Jo 
wird ſich hier bald eine eben ſolche Doppel-Anftalt entwickeln, als wir 
eine dergleichen ſchon in der Realſchule am Zwinger beſitzen. 


wald geliefert. — Die neue Bouillon⸗Halle (Taſchenſtraße 6), in welcher auch 
Kaffee, die Taſſe zu 1% Sgr., verabreicht wird, ſcheint noch nicht den Be: 
ſuch gefunden zu haben, den ihre Lage und der behagliche Comfort derſelben 


Ob dies | erwarten ließ. — Das gymnaſtiſche Circus⸗Theater im Saale zum „blauen 


für die Anſtalt von Vortheil oder nicht? wollen wir vorläufig uner: Hirſch“ wird feine Vorſtellungen erſt wieder in den Feſttagen eröffnen. 


örtert laſſen. Entwickelt ſich aber das Gymnaſium zu einer Doppel: 
Anſtalt, was die Klaſſen betrifft, ſo iſt es auch nothwendig, eine ähn⸗ 
liche Organiſation hinſichtlich der Lehrkräfte und deren Gehälter ein⸗ 
treten zu laſſen. 
Stadtverordneten-Kollegium gelangt, es werden aber die Beſchlüſſe 
hierüber in einer der nächſten Sitzungen erfolgen. Hiernach würde das 
Lehrerperſonal des Gymnaſiums dann beſtehen aus 1) dem Rektor, 


m In der Nähe des Kohlenhofes am Oberſchleſiſchen Bahnhofe er: 
eignete ſich geſtern am frühen Morgen der traurige Fall, daß einem Kutſcher 
aus Neudorf⸗Commende die Pferde ſcheu wurden und durchgingen, derſelbe 
vom Hinterwagen erfaßt, fortgeriſſen und an einen Prellſtein dermaßen an⸗ 


Auch hierüber find bereits Mittheilungen an das geſchleudert wurde, daß er beſinnungslos liegen blieb. In dieſem Zuſtande 


und unter heftigem Blutverluſt wurde er alsbald in das Hoſpital der barm⸗ 
herzigen Brüder gefahren, wo ſich deſſen trauriger ae zeigte, indem das 
rechte Bein total zerriſſen war und zu deſſen baldiger Amputation geſchritten 
werden mußte. Der Verunglückte in verheirathet und Vater von drei un⸗ 


2) dem Prorektor und dem dritten Profeſſor, 3) aus 2 Kollegen mit] mündigen Kindern. 


einem Gehalt von je 900 Thlr.; 4) aus 3 Kollegen mit einem Gehalt 
von je 800 Thlr.; 5) aus 3 Kollegen mit je 750 Thlr.; 6) aus 


Liegnitz, 19. Dez. [Communal⸗ Angelegenheiten.] Der 
Jahresbericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde-Angelegen: 


3 Kollegen mit je 700 Thlr.; 7) aus 3 Kollegen mit je 650 Thlr.; beiten der Stadt Liegnitz pro}185%/60 liegt uns vor; wir entnehmen daraus, 


8) aus 3 Kollegen mit je 600 Thlr. und 9) aus 2 Kollaboratoren 
mit je 500 Thlr. Gehalt. — Die zeitweilige Erwerbung der Räume 
im Quaas'ſchen Hauſe iſt auch um deswillen nothwendig, um wäh⸗ 


daß die Einwohnerzabl auch in dieſem Jahre wieder geſtiegen iſt, denn es 
kamen bei 694 Sterbefallen 876 Geburken vor. Es zogen 174 Familien reſp. 
ſelbſtſtändige Perſonen zu, dagegen ſind nur weggezogen 52 Perſonen. Die 
Volkszählung im Jahre 1858 ergab eine Einwohnerzahl von 17,124 Seelen, 


rend des Auf- und Umbaues des Gymnaſial-Gebäudes, welcher] ausſchließlich des Militärs, welches ſeit dem 6. Juni d. J. in einer gegen 


ſchon im nächſten Sommer vorgenommen werden ſoll, einige Klaſſen 
dorthin zu verlegen. — Es wurden aber auch geſtern noch andere 
Mittel vorgeſchlagen, um der Ueberfüllung in den hoheren Unterrichts: 


früher bei weitem größeren Stärke hier garniſonirt, indem auf ausdrücklichen 
Befehl Sr. k. Hoheit des Prinz⸗Regenten von Höchſtdeſſen Regimente, dem 
k. 2. weſtpreußiſchen Grenadier⸗Regimente (Nr. 7) der Regiments⸗Stab nebſt 
2 Bataillonen in einer Stärke von 42 Offizieren, 109 Ünteroiftzteren und 


Anſtalten vorzubeugen, nämlich die Errichtung eines neues Gymnafiums 983 Gemeinen (im Ganzen 1134 Mann) hierher verlegt worden iſt. — Der 


oder einer Gewerbeſchule, namentlich aber dürfte ſich letzteres 
empfehlen, da es einem anderweitigen, dringenden Bedürfniß Abhilfe 
verſpricht. 

Den an der Sonntagsſchule wirkenden Lehrern iſt auch 
eine Remuneration bewilligt worden, und zwar dem 1. Lehrer 50 Thlr., 
12 anderen Lehrern je 16 und 3 jüngeren Lehrern je 8 Thlr., zufam- 
men 266 Thlr. 


Bei der Debatte über den Etat für das Marſtall-Weſen wurde] Wunſche zur Wirklichteit geworden. 


Polizeibezirk iſt theilweiſe dadurch arrondirt worden, daß die Stadt die Ver⸗ 
waltung der von ihr reſſortirenden Enclaven im Schindler'ſchen, Scholz'ſchen 
und Schmidt'ſchen Conſortio der Geſammt⸗Gemeinde Carthaus, d. i. an das 
. Domainen⸗Rentamt abtrat, dagegen von letzterem die Polizei⸗Verwaltung 


: k. 
dieſes Jahr] in den Gemeinden Dornbuſch, Sanphäufer und Sandmühle übernahm. 


Im Laufe des Jahres ſind bei der Communal⸗Verwaltung 7412 Sachen 
bearbeitet worden. Die Erweiterung des Mahl⸗ und Schlachtſteuer⸗ 
bezirkes, der hierorts zugleich im Weſentlichen den Communalbezirk be⸗ 
ſtimmt, iſt durch eine Concurrenz günſtiger Umſtände, aus einem bloßen 
Es ſind nämlich in dem kurzen Zeit⸗ 


wiederholt der dringende und gewiß begründete Wunſch ausgeſprochen, raum von 6 Monaten an die äußerſten Grenzen der Stadt die 5 erforder: 
daſſelbe aus feinem gegenwärtigen Lokale nach einem anderen im Mittel- lichen ne uen Steuer⸗Contrelhänſer erbaut und dieſelben der k. Steuer⸗Ver⸗ 


punkte der Stadt zu verlegen, nöthigenfalls daſſelbe zu theilen und es 
nach dem Oſten und Weſten zu dislociren. Es iſt unbeſtreitbar, daß 
die bezeichneten ausgedehnten Räumlichkeiten weit beſſer im Intereſſe 
der Stadt verwerthet werden könnten, als es jetzt geſchieht. 
ſucht ja ein paſſendes Lokal zur Errichtung einer höheren Töchterſchule, 
hier wäre der geeignetſte Platz für dieſelbe und noch andere Schul⸗ 
Anſtalten. f 

Daß die Zeit der Arbeitsloſigkeit eingebrochen, merkt man nicht 
allein an der Zahl der Bettler, ſondern auch an den Bevöͤlkerungs— 
Liſten des Arbeitshauſes. Im vorigen Monat wurden aus dem⸗ 
ſelben 126 Indioiduen entlaſſen und verblieb in demſelben ein 
Beſtand von 276. 

Eine angemeſſene Beleuchtung des ſogenannten Steindammes 


waltung am 1. Nov. d. J. definitiv übergeben worden, an welchem Tage zugleich 
die alten Steuer⸗Barrieren gefallen und der bisher ſo läſtige Steuerverſchluß 
wiſchen der inneren und äußeren Stadt auf immer behoben iſt. Die ganze 
kaßregel bleibt eine der großartigſten für die ganze Entwickelung der Stadt. 


Man Zum Bau der Controlhäuſer hat Herr Kaufmann Baumgart 15000 Thlr. 


als Darlehn vorgeſchoſſen, welches rühmlichſt zu erwähnen iſt. — Man geht 
damit um, den ſtädtiſchen Communalbezirk aus dem Kreisverbande ausſchei⸗ 
den au machen. Es iſt nicht zu leugnen, daß jetzt, wo die gegen das Land 
erheblicher wachſende Stadt, nach Maßgabe ihrer Einwohnerzahl zu den 
Kreislaſten contribuiren ſoll, dieſelbe zu ſehr bedeutenden Beiträgen herangezo⸗ 
gen wird, welche ſich der gründlichen e n wohl verlohnen, ob es im In⸗ 


terejje der Stadt und ſelbſt des Staates liegt, einen ſolchen Verband noch 
ferner aufrecht zu erhalten. 


e. Neumarkt, 20. Dezbr. * den hieſigen Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten 
finden auch dies Jahr wieder zahlreiche Weihnachtseinbeſcheerungen in den 
nächſten Tagen ſtatt, namentlich in der Arbeitsſchule und Kinderbe⸗ 


(vor dem Ohlauer-Thore) iſt geſtern beſchloſſen worden, ſowie daß der[wahranſtalt, dem Rettungshauſe und St. Vincenz⸗Verein. — 
Magiſtrat eine vollſtändige Vorlage in Betreff einer zweckgemäßen Be: Die ſeit dem 4. November hier geweſene Stegemannſche a de dale 


ſprengung der Promenade (incl. des Koſtenpunktes) der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung zugehen laſſen ſolle. 
lWeihnachts⸗Ausſtellung.] Künftigen Sonntag am 23. d. 
Mts. beginnt im Weiß ſchen Saale in der Gartenſtraße eine großartige 
„Weihnachts⸗Ausſtellung“, auf welche wir das Publikum e 
aufmerkſam machen, als ein derartiger geiſtiger und künſtleriſcher Genuß 
wohl ſelten zuſammen geboten werden dürfte. Die Ausſtellung beſteht in 
„Wandelbildern“ im großartigen Styl (140 Q.⸗F. jedes) nach Rubens, 
Raphael, Proccacini ꝛc., von den Profeſſoren der königl. Akademie in Berlin 
gemalt; ſie ſind Eigenthum der königl. Akademie. Dieſe Meiſterwerke ſind 
in ſo prachtvollem Farbenſchmuck „transparent in Oel“ gemalt, daß die⸗ 
ſelben bei Vorführung wahrhaft überraſchend wirken. Das Gaslicht erliſcht, 
während die Bilder erſcheinen, und ein verſtärktes Orcheſter trägt große gei: 


iſt heute nach Brieg übergeſiedelt. Die geſtrige Aufführung des Luſtſpiels 
„Ein Blatt Papier“, bei welcher der Frau Stegemann als allgemein belieb⸗ 
ken Schauspielerin und ſehr achtbaren Dame beſondere Ovakionen darge⸗ 
bracht wurden, hat namentlich einen guten Eindruck zurückgelaſſen. 


c“ Kanth, 20. Dezbr. [Theater.] Sehr ſelten öffnen hier herumzie⸗ 
hende Kunſtjünger Thaliens Tempel. Doch werden wir einigermaßen ent⸗ 
ſchädigt durch t e Gesch Vorſtellungen von Seiten einiger Mitglieder der 
Reſſource, da dieſe Geſellſchaft ſchon ſeit Jahren eine eigene recht nette 
Bühne beſitzt. Geſtern kam zur Aufführung: „Zwei Herren und ein Die⸗ 
ner.“ Vaudeville⸗Burleske in 1 Akt nach Goldoni und Varin von W. Frie⸗ 
drich. Die gelungene Darſtellung verſetzte die zahlreiche Verſammlung in 
große Heiterkeit. 


Frankenſtein, 20. Dez. ][ Synagogenweihe.] Heute fand die 


ſtige Muſikſtücke vor. In Berlin haben dieſe Gemälde ein außergewöhnli⸗J Einweihung des neu errichteten jüdiſchen Gotteshauſes durch Herrn Rabbiner 


ches Aufſehen erregt; bei den großen Arrangements, wie ſie der 
Saal zuläßt, dür 
rudbleiben. 


— Geſtern Nachmittags erfolgte unter lebhafter Betheiligung ſämmt⸗ aus Glaz und bach A . 
reg ah en, der Herren Teſtaments⸗Exekutoren des Fränckel⸗ chen Aktes bildete natürlich die Predigt, die 


licher 
ſchen 
in dem hohen Alter von 88 
2 Treine Kaliſch, geb. Heymann. Am 
ittin über die ausgezeichneten Cigenſchaften der Verblichenen. Deren Mutter 
wie die Mutter der ſel. Herren Gebrüder David und Commerzienrath Jonas 
Fränckel waren Töchter des vor ungefähr 100 Jahren hier in Funktion 
eweſenen kgl. Landrabbiners von Schleſien, Herrn Thumim Fränckel. 


achlaſſes wie zahlreicher Freunde und Bekannten, die Beerdigung der 


le die Forſchungen Sachkundiger ergeben, läßt ſich der Stammbaum dieſer einem 
amilie, die urſprünglich aus Italien ſtammt, bis zu Anfang des 15. Jahr: dringe, 
underts zurückführen, und hatten die Häupter derſelben ſtets bedeutende] Schaubrodten, daß auch Handel und e 
talien, Deutſchland, Frankreich und Polen empfingen vom Gotteshauſe; und endlich 4) der Altar, auf dem nicht mehr 

Es wäre wohl angemeſſen, wenn eine ſolche Stammtafel im hieſigen] das blutige Opfer dargebracht werde, der aber zum Opfermuth für die Wahr: 


abbinatsſtellen in 
inne. 


jlldiſch⸗theologiſchen Seminar angebracht würde, um fo das Gedächtniß des heit und 


verewigten Stifters von neuem auf würdige Weiſe zu ehren. — Vielen Mit: 


te die hieſige Darſtellung hinter der berliner nicht zu⸗ und ſchloſſen die Feier, an welcher auch der k. Landrath und der 


ahren verſtorbenen ehrwürdigen und frommen durch Feuer vernichtet a 4 
ai are n erſtanden, und dann die vier Heiligthümer des Gotteshauſes bezeichnete. 


eiß'ſche Dr. Geiger aus Breslau ſtatt. Hebräiſche und deutſche Geſänge eröffneten 


Bürger⸗ 
meiſter, der 1 Paſtor und andere Honoratioren der Stadt, wie Gälte 

eichenbach ſich betheiligten. Den Mittelpunkt des feſtli⸗ 
Pſalm 122, 1 zum Haupttexte 
wählend, zunächſt die Freude an dieſem neuen Gotteshauſe ausdrückte, das 
durch das Feuer der Begeiſterung ſo raſch wieder 


Dieſe ſeien: 1) die Bundeslade, die zwar der Sage nach vergraben worden, 
während der alte Bund doch ewig neu und jung fortbeſtehe; 2) die Leuchte 
mit den Lichten von beiden Seiten, dem Lichte des Glaubens und der Ver⸗ 
nunft, (hier erfolgte die Anwendung des Spruches, man dürfe nur leben in 
auſe, das Fenſter habe, d. h. in welches das Licht auch von außen 
und darum verhülle man die Fenſter nicht!); 3) der Tiſch mit den 

Wandel, Gewerbe und Haus Weihe 


Mit Weihe und 


ereitwilliger Thatkraft für alles Gute mahne. 
redigt, die gewiß lange im Andenken der Ge: 


Gebet ſchloß die inhaltsvolle 


gliedern der Iſrgeliten⸗Gemeinde wird die Notiz nicht unintereſſant fein, daß, meinde bleiben wird. 


wie aus einer Druckſchrift die Gebete, Gebräuche und die erſten Statuten 


22 Krappitz, 19. Dez. [Communales.] Die vorgeſtern zu Stadt⸗ 


der ßieſigen kranken und Peerdigangs⸗Geſellſchaft enthaltend, hervorgeht, verordneten Gewählten ſind die Herren: Kaufm. Wohl, Rendant Proske 


die Unterzeichnung der erwähnten Statuten gerade vor 100 Jahren am Pu⸗ 
rimsfeſte (diesmal 25. Februar) von dem damaligen Landrabbiner Thumim 
nee nebſt Vorſtehern vollzogen wurde. Der ſehr thätige Rendant der 

ieſigen Synagogen⸗ Gemeinde, Herr Cohn, hat ſich der dankenswerthen 
Mühe unterzogen, die Archive ſowohl der Gemeinde als der genannten Ge⸗ 
ſellſchaft zu ordnen. 


l Adreſſe an die Kurheſſen.] Die breslauer Burſchen⸗ 


Brauereibeſitzer Leber, Seifenſtedermeiſter Kanty jun., Fleiſchermeiſter 
Hallama und Webermeiſter Schubert. Zum Erſah⸗Städtperarbneten iſt 
Herr Kaufm. Brettſchneider gewählt worden. — In der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten wurde vom Magiſtrat der General⸗Verwaltungsbericht 
für das Jahr 1859 erſtattet, welchem wir einige Mittheilungen von allge: 
meinem Intereſſe entnehmen. Nach der letzten Zählung belief ſich die ge: 
ſammte Einwohnerzahl auf 2234 Seelen, worunter 1452 Katholiken, 229 


ſchaft hat an das heſſiſche Volk und an die aufgelöſte kurheſſiſche] Evangeliſche und 53 Juden. Die Geſammteinnahme betrug 7586 Thlr. da: 


zweite Kammer, zu Händen ihres Präſidenten, des Oberpoſtmeiſter 
Nebelthau, folgende Adreſſe abgeſandt: 

„Als deutſche Studenten fühlen wir uns verpflichtet, dem heſſiſchen Volke 
und ſeinen Vertretern für ihr zähes Feſthalten an dem guten Recht und ihren 
energiſchen Widerſtand gegen das Regiment der Willkür unſere Sympathien 
auszuſprechen. Möge bald ein ruhmvoller Sieg dieſen ebenſo ſchweren als 
an er Kampf beenden. Wir werden, wenn uns das Vaterland zu den 

a 


en ru 
die Sur abzutragen, welche Preußen an das heſſiſche 
den dieſem Rufe folgen. 
Breslau, den 18. Dezember 1860. 
Die breslauer Burſchenſchaft. 
(folgen die Unterſchriften.) 


von allein Ueberfähr⸗, Mauth⸗ und Budenpacht 3087 Thlr. und 1400 Thlr. 
Ueberſchüſſe aus dem Forſt und den Kämmereigrundſtücken. Man erſieht 
hieraus, daß unſere Stadt im Verhältniß zu vielen anderen Städten von 
derſelben Größe ungleich günſtig ſituirt iſt. 


T Brieg, 20 Dez. [Zur Tageschronik.] Nachdem in den letzten 
Den die Einrichtung und Unterhaltung des Elementar⸗Schulweſens der 
tadtgemeinde Brieg alljährlich die Summe von beinahe 6000 Thlr. gekoſtet 


ft, um mit Gewalt der guten Sache zum Siege zu verhelfen und | hat, haben die Stadt:Behörden beſchloſſen, und iſt von der königlichen Re⸗ 
olt hat, mit Freu: gierung zu Breslau unterm 26. v. i 


M. N worden, daß zur Deckung 
der über obige Summe hinausgehenden, außerordentlichen Bedürfniſſe vom 
1. Januar k. J. ab ein monatliches Schulgeld von 4 reſp. 2 Sgr., 
pränumerando zahlbar, erhoben werden fol, — Am 1. k. Mis. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr findet im Schauſpielhaus⸗Saale die Vertheilung von 


6. Ein heiteres Stiftungsfeſt ſteht als Schlußſtein dieſer Woche] milden Gaben an die Pfleglinge der Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt ſtatt. 


bevor. 


welcher angeweile 


tufe der Temperatur von der nordpolariſchſten 


n der Regel vermag man nicht mit Beſtimmtheit vorauszuſagen, — Der mit Beginn des nächſten Jahres 
bis zum Borſen⸗Vereln 


ins Leben tretende Producten⸗ 
hat die Herren Gärtner, Gürthler, Heymann, 


vulkaniſchen Gluthſprühen der Freude irgend ein Stiftungsfeſt irgend einer[ Mühmler, von Reuß, von Rohrſcheidt und Schmidt zu Mitgliedern. 


Geſellſchaft angehören werde, und gar oft vermag man es hinterher auch Zur Deckung der baaren Auslagen ſind Abonnements» Karten zum 

Bei dem der „Entomologen“ aber, welches wir hier von 10 Sgr. ausgefertigt, welche zum Beſuch der Börſe für das Jahr 1861 
N bend Abend, wie immer im Börſengebäude, berechtigen. 

ſtattfinden wird, 5 eine ſolche Prophezeiung aus den bisherigen Erfahrungen | auf 6 sr fe - 1 ts. : 

agniſſen. Denn es hält ſich dies joviale Feſt zwar ſtets[ Stegemann mit feiner Geſellſchaft die diesjährige Saiſon mit der Pohl⸗ 

) t lich einem ſüdlich gemä⸗ ſchen Poſſe: „Garibaldi oder Berlin und Leipzig”. Au 

Klima an; gegen feinen Höhepunkt hier aber überſchreitet es biswei⸗ der Theater⸗Director Heller nach Schluß feiner Theater-Saifon in Glogau 


nicht zu ſagen. 
— und das dieſen Sonna 


u den leichteſten 
ieſſeits der Linie der 
igten 


acchanten und gehört weſent 


en dieſe Grenze und erſtreckt ſich bis in's Land der „roſenfarbenenſbei uns bereits angemeldet. 
Laune“, wo wie man meint, die Götter, nachdem fie von dem Olymp ver: |al$ deren Vorgänger Fernau. 


Preiſe 


Für einen einzelnen Beſuch des Lokals iſt der Beitrittspreis 
ſtgeſetzt. — Auf den 23. d. Mts. eröffnet der Theater⸗Director 


Auch hat ſich 


Wir wünſchen ihnen eine regere Theilnahme, 


Woiſchnik, 19. Dezbr. [Statiſtiſches. — Jagden.] Nachdem 
von dem hieſigen Bürgermeiſter herausgegebenen Verwaltungsbericht der hier⸗ 
ortigen Stadtkommune pro 1859 u. 60 beträgt die Einwohnerzahl hierſelbſt 
1508 Seelen. Die Kommune beſitzt an Kommunalgut: 5182 Morgen 120 
Quadratruthen Forſt reſp. zur Holzzucht nutzbaren Boden, 19 M. 157 Q. R. 
an Torfbrüchen, 544 M. 90 Q.R. an Wieſen und Koppeln, 376 M. an an: 
deren diverſen Grundſtücken. Die Einnahmen betrugen in dieſem Verwal⸗ 
tungsjahre 9082 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf., die Ausgabe dagegen 8869 Thaler 
25 Sgr. 11 Pf., es verblieb ſonach ein Beſtand von 212 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. 
— Der Beſitzer der hieſigen Herrſchaft, Graf Guido Henckel v. Donners⸗ 
mark auf Neudeck, welcher unlängſt aus Paris auf ſeinen hier in Ober⸗ 
ſchleſien belegenen Gütern wieder eingetroffen iſt, läßt während des jetzigen 
Monats auf ſeinen umfangreichen Güter⸗Complexen zahlreiche Treibjagden 
veranſtalten. Im Laufe dieſer Woche hat eine derartige Treibjagd auch in 
dem hieſigen Dominialforſt ſtattgefunden, bei welcher ca. 70 Stück Haſen, 
einige Rehe ſowie auch noch einiges andere kleine Wild geſchoſſen wurden. 
Ueberhaupt läßt ſich der Herr Graf angelegen ſein, den Wildſtand in hieſi⸗ 
ger Gegend zu heben, denn nicht nur, daß derſelbe alle umliegenden Kom⸗ 
munaljagden gepachtet hat, ſo beabſichtigt derſelbe auch noch im nächſten 
Jahre in ſeinen Forſten hierſelbſt ſogenannte Haſenhecken anlegen zu laſſen, 
zu welchem Behufe aus Oeſterreich jedes Jahr eine anſehnliche Zahl Hafen 
dezogen werden follen, ſowie dies bereits ſchon auch auf den Gütern des 
Herrn Grafen H. Henckel v. Donnersmark auf Siemianowitz geſchieht, woſelbſt 
außer Haſen auch ausländiſches Federwild gezüchtet wird. 


O uieſt, 20. Dez. In dem nahen Dorfe Alt⸗Ujeſt, welches 760 Ein: 
wohner zählt, graſſiren die Maſern. Es ſind bis jetzt an denſelben 160 
Kinder erkrankt und iſt davon der zehnte Theil geſtorben. 


(Notizen aus der Provin]. Görlitz. Die Fechtſtunden in 
unſerem Turnverein ſollen ſchon am 20 d. M. beginnen. Der Magiſtrat 
wurde erſucht, die in ſeinem Beſitz befindlichen Säbelklingen dem Vereine zu 
leihen. — Das von der Liedertafel im Vereine mit dem „Oſtdeutſchen Sän⸗ 
gerbund“ zu veranſtaltende Geſangsfeſt iſt nun definitiv auf kommenden 
Sommer feſtgeſetzt. \ 

+ Bunzlau. Die wiedergewählten Rathsherren, Kaufm. und Stadt⸗ 
älteſter Herr Schneider und Herr Zimmermeiſter Röhricht wurden in 
der letzten Sitzung der Stadtverordneken eingeführt und verpflichtet. — Nach 
der Kämmereikaſſen⸗Rechnung pro 1859 betrug die Einnahme 35,870 Thlr. 
3 Sgr. 2 Pf. und die Ausgabe 35,165 Thlr. 3 Sgr. 7 Pf. — Unſer „Nie⸗ 
derſchleſiſcher Courier“ macht verſchiedene beherzigenswerthe Vorſchläge in 
Betreff der Beleuchtung der Straßen. — Am letzten . Morgen 
entſprang aus dem hieſigen Inquiſitoriat ein Verbrecher, Namens Krabel, 
der ſich hier in Unterſuchungshaft befand und vor das nächſte Schwurgericht 
geſtellt werden ſollte. Zu ſeiner Flucht hatte er die ſechſte e un 
auserſehen, in welcher Zeit in der Regel die Gefangenen, welche auf aus⸗ 
wärtige Arbeit gehen, entlaſſen werden. Er konnte alſo hoffen, die Haupt⸗ 
thüre des Inquiſitoriats unverſchloſſen zu finden. Als ihm um dieſe Zeit 
der Gefängnißwärter den Sack mit Federn zum Schleißen brachte, ließ er 
dieſelben erſt ausſchütten, erfaßte dann den Sack, zog ihn dem Wärter über 
den Kopf und warf denſelben in eine Ecke des Gefängniſſes. Im nächſten 
Augenblick war er aus der Zelle und die Treppe hinunter. Hier ſtellte ſich 
ihm eine verſchloſſene Gitterkhüre als Hinderniß entgegen. Mit zwei Schlä⸗ 
gen war ſie zertrümmert; er eilte nun weiter und gelangte durch die Haus⸗ 
thüre in's Freie. Durch den Lärm aufmerkſam gemacht, war der ber⸗ 
aufſeher herbeigeeilt, lonnte aber des Flüchtlings nicht mehr habhaft werden. 
Es iſt jedoch gelungen, den Ausreißer wieder einzufangen. Er wurde om 
Montage im Marktrubel auf der Obergaſſe von zwei Poliziſten geſehen; dies 
bemerkend, eilte er aus der Stadt und nahm ſeine Zuflucht in der Wärter⸗ 
bude auf dem Irrenhaus⸗Bauplatze. Jene aber hatten ihn von Ferne ver⸗ 
folgt und nahmen ihn nicht weit von dort mit Hilfe einiger Arbeiter feſt, 
nachdem er ſchon wieder Reißaus vor ihnen genommen hatte. 

Pleß. Das neue „Regulativ für die Erhebung des Aim 
Bürgerrechtsgeldes“ in unſerer Stadt iſt nun publicirt. Nach demſe 
trägt das Einzugsgeld 4 Thlr. und das Bürgerrechtsgeld 5 Thlr. — N 
zuverläſſigen Nachrichten iſt die in Galizien ausgebrochene Rinde rpeſt 
ſchon wieder im Abnehmen begriffen, deſſenungeachtet aber die Gefahr des 
Einſchleppens der Seuche in das diesſeitige Gebiet und namentlich in den 
hieſigen Kreis noch nicht behoben. Der Herr Landrath fordert demgemä 
die Orts⸗ und Polizei⸗Behörden zu andauernder Vorſicht und Wachſamkeit au 

Liegnitz. Hr. Regierungsrath v. Fritſche, der von Minden an 
das hieſige Collegium verſetzt worden iſt, wurde am 17. d. M. feierlichſt ein⸗ 
geführt. — Montag den 7. Januar Morgens 9 Uhr findet in der Kirche 
zu Unſern lieben Frauen die Wahl des Gemeinde⸗Kirchenrathes ſtatt. — 
Am vorigen Sonnabend wurde zum erſtenmale ein kaufmänniſcher Gegen⸗ 
ſtand beſprochen, nämlich die Nachtheile und der Nutzen kaufmänniſcher Cor⸗ 
porationen. 


und 


Liegnitz, 9. Dezember. [Perſonal⸗Chronik.] 
Befördert: Bei dem Appellations⸗Gericht zu Glogau: Der Kanzlei⸗ 
Gehilfe Hollunder zum Appell⸗Ger.⸗Kanzlei⸗Diätar. er Gerichts⸗A eſſor 
Frauſtädter zu Görlitz zum Kreisrichter bei dem Kreis⸗Gericht zu Freiſtadt. 
Die Appellationsgerichts⸗Referendarien Bluhm zu Goldberg und Krug zu 
0. zu Gerichts⸗Aſſeſſoren. Der Auskultator Lühe zu Liegnitz zum 
ppellations⸗Gerichts⸗Referendar. Die Bureau⸗Aſſiſtenten Herrmann zu 
Freiſtadt und Ilgner zu Sagan zu Kreisgerichts⸗Sekretären. Der Bureau⸗ 
iätar Bergmann zu Sagan zum Kreisgerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtenten. Der 
Bureau⸗Diätar Schulz zu Glogau unter Verſetzung an die Gerichts⸗Kom⸗ 
er r Carolath zum Bureau⸗-Aſſiſtenten im Bezirke des Kreis⸗Gerichts 
zu Freiſtadt. 5 
Schwarz zu Halbau zu 5 Der Sergeant Jan⸗ 
fen zum Hilfsunterbeamten bei der Gerichts-Kommiſſion zu Haynau. 
Verſetzt: Der Rechts⸗Anwalt und Notar Polenz zu Sprottau an das 
Appellations⸗Gericht zu Naumburg. Der Kreisrichter Meiſcheider zu Frei⸗ 
ſtadt an das Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Meinhard zu 
Sprottau in das Departement des Appellations⸗Gerichts zu Halberſtadt. 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor v. Kienitz aus dem Departement des königl, Kammer⸗ 
Gerichts zu Berlin an das Kreis⸗Gericht Görlitz. Der Appell.⸗Ger.⸗Refer. 
Beer aus dem Departement des Appell.⸗Gerichts zu Ratibor an das Appel: 
lations⸗Gericht zu Glogau. Der Appell.⸗Ger.⸗Refer. Uhſe aus dem Depar⸗ 
tement des Appell.⸗Gerichts zu Breslau an das Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. 
Der Sekretär Reichhelm zu Sagan an das Kreis⸗Gericht zu Grünberg. Der 
Bureau⸗Diätar Valentin zu Beuthen an das Kreis⸗Gericht zu Freiſtadt. 
Der Bureau⸗Diätar Schmidt zu Carolath an die Gerichts⸗Kommiſſion Ir 
Beuthen. Der Hilfsunterbeamte Kleſſig zu Haynau an das Kreis⸗Gericht 
zu Grünberg. 


Ausgeſchieden: Der Appellations⸗Gerichts-Referendarius Sommer zu 


Glogau behufs ſeines Uebertritts in das Departement des Appellations⸗ 
Gerichts zu Breslau. Der Appellations⸗Gerichts⸗Referendarius Meyer zu 
Görlitz behufs ſeines Uebertritts in das Departement des Appellations⸗ 
Gerichts zu Naumburg. . 

Penſionirt: Der Appellätions⸗Gerichts⸗ Sekretär Gottwald zu Glogau 
unter Verleihung des Charakters als Kanzleirath. 


Oppeln, 14. Dez. [Perſonal⸗Chronik.] Der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Kuniſch iſt dem hieſigen Regierungs⸗Kollegio überwieſen worden. Der 
Mühlenbeſitzer Breitkopf zu Bauerwitz iſt als uubeſoldeter Rathmann beſtä⸗ 
tigt worden, desgleichen hat die Wiederwahl der Rathmänner Willens, Heintze 
und Fuhrmann zu Kreuzburg die Beſtätigung erhalten.“ i 

Bei dem Appellationsgerichte zu Ratibor. Ernannt: der Referendarius 
Friedrich Stockmann zum Gerichtsaſſeſſor, die Auskultatoren Friedrich 
Eiteine und Eugen Simon zu Appellations⸗Gerichts⸗Referendarien. Der 
frühere Appellationsgerichts⸗Auskultator Ludwig Frhr. v. Richthofen iſt 
auf ſeinen Antrag in den Juſtizdienſt wieder aufgenommen worden. Aus⸗ 

eſchieden: der Appellationsgerichts⸗Referendarius Wilhelm Beer behufs 
flebertritts ins Departement des kgl. Appellations⸗Gerichts Glogau. 

Bei dem Kreisgericht zu Koſel. Verſetzt: der Rechtsanwalt und Notar 
Mier zu Koſel an das Kreisgericht zu Neuſtadt OS. 

Bei dem Kreisgericht zu Lublinitz. Ernannt: der Sera dae 
def 711 Kreisrichter. Verſetzt: der Kreisrichter Lieſe an das Kreisgericht 
Leobſchütz. i . 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 21. Dezbr. [Der beabſichtigte Handelsvertrag zwi⸗ 
ſchen Preußen reſp. dem Zollverein und Frankreich.] Die „S. 
Times“ in London giebt ihren Leſern unterm 9. Dezember folgenden Aus⸗ 


zug aus dem Supplement⸗Handels⸗ Tractat zwiſchen England und Frank⸗ 


reich, welcher am 23. November 1860 in Paris unterzeichnet worden iſt, und 
für der Garn und Gewebe von Flachs, Hanf und Jute ſpäteſtens am 


den be. 


Die Civil⸗Supernumerarien Stridde zu Meffersdorf und 


— iſt Peking ſehr leicht gebaut, und viele 25 beſtehen nur aus 


ſeiner Fasade anbringen, wie viel Ziegel er zum Bau feines Hauſes ver: 


VVT * 
lasplatten und große Spiegel (40 Q“) 4 ĩ — = s MMetre 
Rohe Salze oder Rückſtände der Calcination 
von Runkelrüben⸗Reſten r 1 = 25 = : 100 Kilos 
Seife, weiße und marmorirte, zuſammengeſetzt 
aus Alcalien und Olivenöl oder Samenbl, rein 
oder gemiſcht mit thieriſchen Fetten, N 
a) wenn das Oel mindeſtens 50 pCt. der Mi: 
chung beträgt e e e 
d) wenn das Oel unter 50 pCt. der öligen 
Stoffe beträgt JJ ˙ A Kipme an Ahlen a : * 
e) von thieriſchem Fett E 
c 88 0.8105 e 
e) von Palm⸗ und Eocosnußöl, vermiſcht mit 
thieriſchem Fette een 428 414•( 4 3 . 
f) gefärbte aus Oel von Samen und thieri⸗ 
2 Ant Fett o ehren 5 — 3% 5 2 
Reiner Alkohol — 2 Heectol. 


a re LO DE RR : 40 = = s 

Baumwollen Garne, ungebleicht, wovon einige Qualitäten 9 Fr. 60 C. 
per Kilogr. bezahlten, während alle anderen von der Einfuhr ausgeſchloſ⸗ 
en waren, können jetzt eingeführt werden zu Zöllen von 15 Cent. bis 3 

ranes per Kilo, je nach Qualität — gebleichte und gefärbte Garne, bis: 
er verboten, werden fortan zu etwas höheren Zöllen, wie die obigen, 
eingelaſſen. 

Baum wollen⸗Gewebe (gebleicht, ungebleicht und gefärbt), Sammete, 
uſtians, Quiltings, Dimities, Damasis, Countrepams, Neſſel, Gaze und 
kusline (gejtidt oder mit eingewebten Figuren, für Möbel u. Vorhänge) 

waren bisher vollſtändig prohibirt, aber fortan können ſie zu mäßigen 
Zöllen eingeführt werden, je nach Qualität und Werth zwiſchen 5 bid 15 
Procent ad val. und in anderen Fällen von 80 Centimes bis 3 Frs. pro 
100 Kilos. . 

Leinen konnen gleichfalls zu einer bedeutenden Erniedrigung von Zöllen 
eingeführt werden, nämlich Damaſte, welche früher 384 Francs bis 4176 
Franes per 100 Kilos bezahlten, können jetzt zu 16 pCt. ad val., Zwirn⸗ 
Netze, welche ganz prohibirt waren, zu 15 pCt. ad val. eingeführt werden. 

Tafelglas und Spiegel, früher 20 Fr. bis 79 Fr. per OMeter, können 
fortan zu 4 F. für dieſes Maaß, Fenſterglas und Flaſchen, welche 1 Fr. 
30 C. bis 3 Fr. 50 C. per 100 Kilos bezahlten, für 1 Francs 13 C. per 
100 Kilos, und Glaswaaren, weiß und gefärbt, welche früher prohibirt 
waren, zu 10 pCt. ad val. eingeführt werden. 

Pozellan aller Art, Parian und Biscuit, welche früher 100 Fr. 80 C. bis 
392 Fr. 40 C. per 100 Kilos bezahlten, können fortan zu 10 pCt. ad val. 
eingeführt werden. f 


Krakau. Die Zieleniewskiſche Erz und Eiſengießerei 
in Krakau, welche ſeit ihrem Entſtehen ſich immer mehr entwickelt und aus⸗ 
dehnt, ſoll noch in dieſem Jahre anſehnlich vergrößert werden. Vor Kurzem 
ingen aus dieſer Anſtalt 40 eiſerne für den Eiſenbahnhof in Debica be⸗ 
at Säulen, jede 21 wiener Centner ſchwer, hervor; außerdem eine 
von dem Ortspfarrer Kozinski auf Koſten der Inſaſſen des a e 
von Rybna beſtellte Kirchenglocke, 726 wiener Ctr. ſchwer, welche folgende 
Nuſchrift trägt: „Haec campana sub nomine S. Casimiri P(atroni) 

(egni) P(oloniae) cura Kozinski Cur., sumptu Parochianorum Rybna de 
novo erecta 1860.“ 


London, 18. Dezember. Getreide: ꝛc. Einfuhr vom Auslande v. W. 
35,561 Ctnr. Weizen, 340 S., 16,856 F. Mehl, 12009 Ctnr. Gerſte, 43,942 
Ctnr. Hafer, 10,435 Ctur. Roggen, 636 Ctnr. Bohnen, 6304 Etnr. Erbſen. 
Der geſtrige Markt war wiederum belebter als am Freitag und faſt alle 
Artikel höher als vor acht Tagen. Weizen 1—2 S., Mehl 1 S. pr. F., 
Gerſte 6 D., Hafer 6 D. bis 1 S., Bohnen 6 D. höher, Erbſen feſt, Lein⸗ 
faat flau, Leinöl 29 S. loco, Talg feſt, 60 S. 3 D., loco 60 S. 3 D. bis 
60 S. 6 D. Jan.⸗März, 58 S. Okt.⸗Dezbr. Zink 50 F. Frühjahr⸗Verſch. 
cire 2 D. höher (2). 


+ Breslau, 21. Dezbr. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchäft und matter 
Stimmung waren die Courſe der Spekulations⸗Effekten weichend. National⸗ 
Anleihe 53%, Credit 58 bezahlt und Geld, wiener Währung 70%—70% be⸗ 
zahlt. Aktien und Fonds unverändert, nur Oberſchleſiſche anhaltend gefragt. 

Breslau, 21. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13/—14½ 
Thlr., feine 15—15% Thlr., hochfeine 16—16% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert; ordinäre 12% —14¼ Thlr., mittle 15%—17% Thlr., feine 
18% — 20 Thlr., hochfeine 2122 lr. i 

Roggen (pr. 2000 Pfund) höher; pr. Dezember, Dezember⸗Januar und 

anuar⸗Februar 1861 5 165 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 51 Thlr. bezahlt, 
ril⸗Mai 51% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 52 Thlr. Gl. 

Rübböl laufende Monate feſt, ſpätere Termine ſtill; gekünd. 100 Ctr.; 
loco und pr. Dezember 11% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., 

anuar⸗Februar 1861 11% Thlr. bezahlt, 1117, 
1% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 12. Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; loco 20% Thlr. bezahlt und Br., pr. 
Dezember und Dezember⸗Januar 20% Thlr. Gld., . 1861 
20% Thlr. Gld., 20% Thlr. Br., Februar⸗März 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 
21% Thlr. Br., Mai⸗Juni 21% Thlr. Br. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 21. Dezbr. ([Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.) 
Bei mittelmäßigen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern, am reichlichſten 
von Roggen, hatten wir am heutigen Markte in allen Getreidearten zu ge⸗ 
ſtrigen Reifen nur mäßiges Geſchaͤft; Weizen war wieder am verkäuflichſten. 


Weißer Weizen 8085-90-96 Sgr. 
Gelber Weizen 78—84—88—92 „ 
Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 
Roggen 58—60—62—64 „ 
TAW 48—52—56—60 „ und 
F . 28—30—32—34 „ 
Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 
tter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 
F 45—50—53—56 


Oelſaaten gut behauptet, tadelfreie Qualitäten Winterraps wurden auch 

1 Sgr. über höchſte Notiz bezahlt. — Winterraps 85—88—90—95—97 Sgr., 
Winterrübſen 80—84—87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86 bis 
88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85— 90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 
üböl etwas feſter; loco 11% Thlr. bezahlt, pr. Dezember 11% Thlr. 


bezahlt, Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., pr. Frühjahr 1861 blieb 12 Br. 


Spiritus ziemlich unverändert, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 

In Kleeſaaten beider Farben, beſonders feine Sorten, war heute eine 
regere Kaufluſt bemerkbar, und die Preiſe zur Notiz wurden willig angelegt. 

Rothe Kleeſaat 11, —124—134—14—16 ½ Thlr. 

Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. nach Qualität. 

Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 21. Dez. Oberpegel: 12 F. 3 Z. Unterpegel: 1 F. 4 8. 
Eisſtand. 


. e king. 5 
Die neueſte — aus China brachte dies deldung, daß die Truppen der 
verbündeten Weſtmächte, nachdem ſie das Tatarengeſchwader des Himmels⸗ 
ſohnes abermals in die Flucht geſchlagen, Peking eingenommen haben. So 
könnte es intereſſant ſein, wenn wir uns von Neapel, Kaſſel und Schleswig⸗ 
Holſtein, oder wo ſonſt die letzten Ereigniſſe uns feſſelten, einmal auf ein 
paar Augenblicke in jene ferne Kaiſerſtadt Oſtaſiens verſetzten. 
Peking beſteht, gleich allen größeren Orten China's, aus zwei verſchiede⸗ 
nen Städten: der Mandſchuren⸗ und der Chineſenſtadt, die zwar hart an 
einander grenzen, aber durch Mauer und Graben pon einander getrennt ſind. 
Jene, die Mandſchurenſtadt (Ringtſching), * im Norden und bildet ein 
vollkommenes Viereck; dieſe, die C Inejenkabt (Wailotſching), — ſuͤdlich fi 
anſchließend, die Geſtalt eines länglichen Quadrats. Beide ſind mit hohen 
Mauern und tiefen Gräben umgeben, außerhalb deren 12 große Vorſtädte 
ſich hinziehen. Der Geſammtumfang der Stadt wird auf ziemlich 6 deutſche 
Meilen . eben, indeß iſt zu bemerken, daß die ane und ſelbſt die Pa⸗ 
läſte der Fürſten Bang F la ohne Ausnahme einſtöckig find, und daß die 
Mauern ausgedehnte Gärten und Parks mit Teichen einſchließen. Im all⸗ 


olz. Der Grund davon find die Erdbeben, die hier ſehr häufig und 91709 
auftreten, und von denen das im Jahre 1662 Ales 300,000, das von 173 
über 100,000 Menſchen begraben haben ſoll. Alles iſt geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
ben: das Geſetz beſtimmt, wie viel Säulen der Mandarin eriter Klaſſe an 


l riſch angebracht. Nur Eines mangelt dem 
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wenden, wie viel Höfe er haben darf; es fagt, wie viel davon dem Manda⸗ 
rin zweiter, wie viel dem dritter Klaſſe zukommt, u. ſ. w. Auch der Kaiſer 
iſt in dieſer Hinſicht durch Herkommen und Recht beſchränkt, auch er 5 ge⸗ 
nöthigt, zu ebener Erde zu wohnen. Im übrigen mangelt es der Stadt 
nicht an phantaſtiſcher Formen⸗ und Farbenpracht, doch darf man daran 
nicht den Maßſtab abendländiſchen Geſchmackes legen. 

„Die große Ausdehnung Pekings iſt Urſache geweſen, daß die Reiſenden 
ihm eine ungeheure Einwohnerzahl gegeben haben. Timofsky ſprach von 
2 Millionen, andere fügten noch eine halbe hinzu. Wir halten uns an Sa⸗ 
charoffs Angaben (Arbeiten der kaiſerlich ruſſiſchen Geſandtſchaft zu Pe⸗ 
king. 2. Bd. Berlin, Heinicke, 1858), der aus den Regiſtern der chineſiſchen 
Polizei⸗Behörden ſchöpfte, uud die Zahl der Einwohner im Jahre 1845 auf 
1,648,814 berechnete. Davon kamen ungefähr 75,000 auf Beamte und deren 
Familien, 348,000 auf Soldaten und Polizei, 557,000 auf Handwerker und 
Kaufleute, 577,000 auf niederes Volk, Bettler und Mönche, und 89,000 auf 
die Turkeſtaner, die ſeit einiger Zeit ſich hier angeſiedelt haben. 

Die Mandſchurenſtadt hat neun, die chineſiſche ſieben Thore, die ſich an 
Größe und Bauart gleichen. Sie werden von mehrſtöckigen ſtarken Thür⸗ 
men aus blauen Ziegeln überragt. In jedem befindet ſich ein Militärpoſten, 
ein Zollbeamter und ein Polizeidiener, letzterer, um den Reiſenden die Päſſe 
(Biao) abzunehmen. Vor jedem Thore iſt eine gegen 400 Fuß weite Fläche 
abgeſtochen, die von einer halbkreisförmigen Mauer umgeben, einen Waffen: 
platz bildet. Daneben gehen Rampen in die Höhe, welche der Cavallerie ge⸗ 
ſtatten, auf die Stadtmauern binaufzureiten. Letztere haben Schießſcharten, 
und ihre Höhe beträgt bei der Mandſchurenſtadt 45, bei der chineſiſchen 30, 
ihre Dicke hier wie dort 30 Fuß, ſo daß vier Wagen neben einander auf 
ihnen fahren können. Die Namen der Thore find zum Theil wunderlich ge: 
wählt. Von den beiden im Norden heißt das eine das Thor des Entzückens 
der Tugend, das andere das Thor des dauerhaften Friedens. 

Unter den vier öftlichen befindet ſich das Thor der aufgehenden Sonne, 
unter den ſüdlichen ein Thor der ewigen Beſtändigkeit, ein Thor der vollkomme⸗ 
nen Ruhe, ein Thor der Weisheit würdiger Wiſſenſchaften und ein Thor des 
kriegeriſchen Ruhmes. An fait allen trifft man Schaaren geſattelter und 
gezäumter Eſel, auf denen man für etwa 4 Silbergroſchen unſeres Geldes 
pro Stunde die Mauer umreiten kann. An den Ccken der letzteren erhebe 
ben ſich Thürme wie über den Thoren. Ueberall öffnen Kanonen drohend 
ihren Schlund; doch haben ſie den Alliirten bei einem Sturme ſchwerlich 
Schaden geiban, da fie nicht gegoſſene, ſondern nur gemalte Feuerſchlünde find, 

Die Mandſchurenſtadt bedeckt eine Flache von 12 engliſchen Quadratmei 
len, und beſteht aus drei Abtheilungen: der eigentlichen Stadt der Mandſchu 
(Neitſching), bewohnt von den Soldaten, Kaufleuten, Beamten und Adeligen 
dieſer Nation, der kaiſerlichen Stadt Gpaneiſchnch und der „rothen“ oder 
„verbotenen“ Stadt (Tſukingtſching), d. h. dem Palaſte des Kaiſers. Letzte⸗ 
rer bildet den Kern des Ganzen; die kaiſerliche Stadt, durch einen tiefen, 
emauerten Graben von ihm getrennt, iſt gleichſam ſein innerer Vorhof, die 
Neitſching, von dieſer wieder durch eine Mauer geſchieden, ſein äußerer. 

Der Kaiſerpalaſt iſt vielleicht die größte 1 bie n m auf Erden. 
Ohne die ausgedehnten Gärten und die drei Höfe, die zu ihm gehören, aber 
zur zweiten Abtheilung gerechnet werden, beträgt der Umfang dieſes Ge⸗ 
bäude⸗Complexes, welcher ein längliches Viereck bildet, 6 Li, d. h. 10656 
Fuß. Der Palaſt iſt mit ſtarken zinnengekrönten Mauern umgeben, die von 
rothen Ziegeln aufgeführt und mit gelben Dachſteinen gedeckt ſind. Ueber 
den vier Thoren und den vier Ecken erheben ſich Pavillons mit den bekann⸗ 
ten ausgeſchweiften Dächern. Das Innere der kaiſerlichen hi e 
in eine Reihe von Höfen, die mit Säulengängen und geſchloſſenen Gallerien 
und Gemächern umgeben ſind. Alles iſt ſehr reich und prächtig, aber nach 
unſeren Begriffen wenig geſchmackvoll. Unter den zahlreichen Bauwerken, 
aus denen die verbotene Stadt beſteht, nennen wir nur das beſonders reich 
verzierte Thor Tuanmen, den Tempel Tſching Hoang Miao, in welchem der 
Schutzgott der Stadt verehrt wird, das ſchöne Südthor Umen, den Pracht⸗ 
ſgal Taihotian (d. i. große Eintracht), wo der Kaiſer auf ſeinem Thron den 
Großen des Reiches und den Geſandten des Auslandes Audienz ertheilt, 
den Palaſt der Kaiſerin (Kiünningkong), endlich den Nebenher im engern 
Sinne, die „Wohnung des klaren Himmels“, wo der Beherrſcher der Blume 
der Mitte den Winter hindurch zu reſidiren geruht. Hinter demſelben tritt 
man in einen ſchönen, mit den ausgeſuchteſten Sträuchern, Bäumen und 
Blumen bepflanzten Garten. Wie in den meiſten Privathäuſern, ſind auch 
im Kaiſerpalaſt die Wände mit Sprüchen chineſiſcher Weiſer und Dichter auf 
Papier beklebt, welches letztere als Tapete dient. Die Thüren und Ver⸗ 
ſchläge ſind von Kampher⸗ oder Cypreſſenholz und mit Bildwerken verziert. 
Auch die Möbel beſtehen aus koſtbarem Holz und blenden durch ihren Fir⸗ 
niß. Gold, Silber, Marmor und Porzellan ſind allenthalben verſchwende⸗ 

1 alaſt, wie allen Häuſern Fi 
kings — die Fenſter haben keine Glasſcheiben, ſondern ſind nur mit Pa⸗ 
pier verklebt. 

Der Stadttheil Hoangtſching, welcher den kaiſerlichen Palaſt zunächſt um⸗ 
giebt, iſt, während ihn früher nur zum Hofitaat gehörige Perſonen Er 
ten, jetzt zum Theil in den Händen von Kaufleuten, die in einigen Straßen 
ihre Läden aufgeſchlagen haben. Den Haupttheil des Areals nehmen jedoch 
Gärten und Teiche ein. Eine der Merkwürdigkeiten dieſes Stadttheiles iſt 
die nach einem der hier ſtehenden Paläſte führende Brücke aus ſchwarzem 
aspis, die einen Drachen bildet. Ferner finden ſich hier: der Tempel des 
Fohi mit einer hundertarmigen, 60 Fuß hohen Bronceſtatue dieſes Gottes, 
die Tempel Taimiao, den Ahnen des Kaiſerhauſes, Siwan Tihin Miao, dem 
Gott des Windes, Ningho Miao, dem Blitzgott, Thiantſchutang, dem Herrn 
des Himmels geweiht (einjt eine Kirche der franzöſiſchen Jeſuiten), ſowie der 
große mongoliſche Tempel des Songtſchuße, in welchem der Kotuchtu, einer 
der drei Oberprieſter der Lama⸗Religion, wohnt, und neben dem ſich die 
Druckerei befindet, wo die Gebetbücher für Tibet gedruckt werden. Endlich 
trifft man in dieſen Quartieren mehrere prachtvolle Concert⸗ und Schau⸗ 
ſpielhäuſer, die von dem berühmten Kaiſer Kianlong erbaut ſind, und fünf 
künſtliche Hügel, von denen der 140 Fuß hobe Kingſchan, d. i. der rückſtrah⸗ 
lende Berg, der in der Geſchichte Chinas eine traurige Berühmtheit erlangt 
hat, indem ſich auf ihm bei der Kataſtrophe von 1644 Hoaitſong, der letzte 
Kaiſer der alten chineſiſchen Dynaſtie der Ming, nachdem er ſeine Familie 
umgebracht, an einem Baume aufhing, um nicht in die Hände des Empö⸗ 
rers Litſchiſing zu fallen. Es war der ſchrecklichſte Tag, den Peling ſeit 
Dſchingischans Zeit erlebte: der Kaiſer an jenem Baume, die Mehrzahl der 
Fürſten und hohen Beamten hingerichtet, die Rieſenſtadt ein Feuermeer, 
deſſen Flammen die 75 — Berge der Tatarei rötheten und, bis weit in 
die Ebene von Petſchili hinabftrablend, der zehn Meilen langen Karawane 
leuchteten, mit welcher das Rebellenheer die Tauſende von Centnern edler 
Metalle entführte, die fie in der Stadt zuſammengeraubt. 

Sind die Bauwerke dieſer beiden Stadttheile, aus der Nähe betrachtet, 
mehr prunkvoll als ſchöͤn, jo nimmt ſich das Ganze, von einem der Hügel 
oder Thorthürme geſehen, mit ſeinen Gärten und Waſſerpartien ſehr gut 
und großartig aus. Einer der prächtigſten Punkte iſt die ſogenannte Mar⸗ 
Bd in dem großen Teiche, der ſich von der Nordmauer der kaiſerlichen 
Wohnung nach deſſen Südmauer hinzieht. Die Pfade, welche ſich durch die 
3 hinſchlängeln, mit denen der Hügel in der Mitte dieſes anmu⸗ 
thigen Eilandes bedeckt iſt, he zu unzähligen köſtlichen Ausſichten, von 
denen jede das außerordentliche Geſchick der Chineſen bezeugt, Aehnlichkeiten 
und Contraſte in der Anlegung von Gärten und Parks wirkungsvoll zu ver⸗ 
theilen, Ueberraſchungen hervorzubringen und charakteriſtiſche Landſchaftsbil⸗ 
der zu ſchaffen. An der einen Stelle ſind Bäume und Sträucher nach De 
1 und Wipfelgeſtaltungen aufs beſte geordnet. An einer andern ſenkt 
ich ein wohlgepflegter Raſenplan. Da ſtürzt über zerklüftetes moosbehan⸗ 
genes Geſtein rauſchend ein Waſſerfall. Daneben widerhallen dunkle Grot⸗ 
ten grollend das Getöſe des Katarakts, und entwurzelte Stämme jtarren, 
in wildes Gewirr verflochten, gen Himmel. Weiterhin wieder trifft das Ohr 
die Muſik von Glöckchen, welche ſo geſtimmt ſind, daß ihr Concert, wenn der 
Wind gebt, dem melancholiſchen Tönen. einer Aeolsharfe gleicht. Kommt 
man endlich auf dem Gipfel des Hügels an, jo damen das Auge über das 
ganze Bild der gewaltigen Mongolenſtadt, über den Kaiſerpalaſt mit feiner blitzen⸗ 
den Bedachung, ſeinen weiten, mit ungeheuren Steinplatten gepflasterten Höfen, 
und über das Panorama des glänzenden Sees Kinhai und deſſen Ufer mit 
ihren zahlloſen Gartenhäuschen und Kiosken, Tempeln und Paläſten. 

Ein anderer ſchöner Punkt iſt der Bananengarten in der Nähe der wei⸗ 
ßen Marmorbrücke, die unter dem Kaiſer Kangſi von den Jeſuiten erbaut 
wurde. Er iſt mit allerlei Fruchtbäumen und duftenden Sträuchern bepflanzt, 
und in feiner Mitte befindet ſich der Pavillon Tſchni Yunfin, d. i. der kleine 
Herbſtwind. Dieſes Schloͤßchen zerfällt in vier verſchiedene Theile, die durch 
Waſſer von einander getrennt ſind. Im Sommer ſind dieſe Kanäle mit 
Nenuphar-Rofen und den Blüthen von Waſſernüſſen bedeckt. In Muße⸗ 
ſtunden fährt der Kaiſer auf dem Waſſer in einer prächtigen Gondel ſpazie⸗ 
ten, und im Winter ſieht er ſeinen Mandſchu⸗Soldaten zu, die auf der ge: 
frorenen Fläche Schlittſchuh laufen. Recht anmuthig nimmt ſich aus der 

rne der an Ende des Sees ſtehende Tempel Sian Tſanthan aus, der dem 
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Ferugriz einer Kaiſerin geweiht iſt, welche in China die Zucht der Seiden⸗ 
raupen einfüh 


rte. 
Die eigentliche Stadt der Mandſchu, Neitſching, wo die Soldaten woh⸗ 


nen, iſt ſehr regelmäßig gebaut. Sie hat ſchnurgerade Straßen, von denen 


mehrere über eine Meile lang und 50 bis 60 Ellen breit find, und 3 große 
Plätze. Eine, die von Oſten nach Weſten laufende Tſchan Ngankiai, d. i. 
Straße der immerwährenden Erholung, welche für die ſchönſte von Peking 
gilt, hat ſogar eine Breite von 30 Toiſen, alſo 180 Fuß. Ebenfalls jebr 
roße und elegante Straßen ſind die von der weſtlichen Langſeite der kaiſer⸗ 
ichen Stadt auslaufende, mit vier Triumphbogen geſchmückte Schiſſe Fail, 
und die von der öftlihen Langſeite bis an das Oſtende der Stadt ſich hiu⸗ 
abziehende Tongtſe Failu, 3 

Beide haben eine Länge von mehr als einer halben deutſchen Meile. — 
Nehmen die Seiten jener Prachtſtraße Bet Paläſte von Fürſten, Tempel 
und Gerichtshöfe ein, ſo herrſcht auf dieſen letzteren beiden der Kaufmann 
vor. Vor glänzenden Magazinen flattern an Maſten und Stangen Banner 
von Seide und Papier, welche in chineſiſchen Buchſtaben Angaben über die 
Waaren enthalten, die in dem Laden dahinter feil ſind. Auf der Straße 
wogt und wimmelt es von zahlloſem Volk, und das Auge wird durch den 
Wechſel der Trachten, die ſich hier miſchen, auf das Angenehmſte unterhalten. 
Weit weniger Vergnügen gewähren die Straßen Pekings dem Geruchs⸗ 
ſinn. Wenn man ſich erinnert, daß der Chineſe beim Schlafengehen die 
Kleider nicht ablegt, und daß in der Hauptſtadt eine halbe Million Men⸗ 
ſchen lebt, die keine andere Wohn: und Schlafſtätte hat als verlaſſene Häus 
ſer und Löcher in der Stadtmauer, und wenn man ferner weiß, daß der 
haushälteriſche Bewohner des himmliſchen Reiches alle . cee des 
menſchlichen Körpers mit äußerſter Sorgfalt in nicht immer feſtſchließenden 
Krügen und Büchſen aufbewahrt, um ſie zur Ackerdüngung zu verwenden, 
ſo kann man ſich einen ungefähren Begriff davon machen, was eine euro⸗ 
päiſch verwöhnte Naſe hier leidet. i 

Wir betrachten nun kurz die chineſiſche Stadt, welche eine Fläche von 
15 engliſchen Quadratmeilen bedeckt, und von der im allgemeinen gilt, daß 
ſie weniger gerade und ſchöne Straßen, und überhaupt ein weniger vor⸗ 
nehmes Anſehen als die der Mandſchu hat. Das Hauptthor, welches in 
dieſelbe führt, iſt das Südthor. Der Mittelbogen deſſelben iſt nur für den 
Kaiſer offen. Von hier geht eine gerade und ſehr breite gepflaſterte Straße 
mitten durch die Stadt bis an deren Nordende. Dieſelbe iſt ebenfalls zu 
beiden Seiten mit Läden geſäumt. Die Mandſchu⸗Soldaten haben nicht das 
Recht, in dieſem Theil Pekings über Nacht zu bleiben. In faſt allen Gaſſen 
giebt es hier Garküchen, Wirthshäuſer und unzählige von jenen „Blumen⸗ 
häuſern“, wo die Bajaderen von Sudſcha, einer Stadt, die ſich durch die 
Schönheit ihrer Mädchen und ihre Geſchicklichkeit in der Abrichtung von 
Dirnen auszeichnet, ſich aufhalten. In dem Wailotſching wohnen fernen die 
Comödianten, die Taſchenſpieler, die Seiltänzer, die Thierbändiger, kurz das 
ganze fahrende Volk der Hauptſtadt. Sodann trifft man hier eine De 
von Spielhöllen. Endlich aber befinden ſich in dieſen Quartieren auch meh⸗ 
rere Marktplätze und verſchiedene große Fabriken, beſonders von Thon⸗ und 
Glaswaaren. , : 

Hier iſt ſodann die Richtſtätte Pekings. Die Hinrichtung wird durch 
Kopfabſchneiden vollzogen. Gewöhnliche Verbrecher thut man nur im Herbſt 
und dann maſſenweiſe ab. Die Hochverräther haben das Vorrecht, zu allen 
Zeiten des Jahres vom Leben zum Tode gebracht werden zu können. Der 
Scharfrichter iſt in ſeinem blutigen Handwerk durch Uebung ſehr geſchickt 
geworden. Er trägt einen rothen Rock mit einer weißen Schürze, und einen 
rothen Hut mit einer hohen geradſtehenden Feder. Von den ſehr zahlreichen 
Hinrichtungen bilden ſich tiefe Blutlachen, die jetzt, wo in Peking in Folge 
der Empörungen in den Südprovinzen ein Kriegsgericht e iſt, zu 
förmlichen Blutſeen angeſchwollen ſind. 

Richtet man ſeine Schritte von dieſem Orte des Grauens nach Nordwe⸗ 
ſten, ſo kommt man auf die Straße der Goldarbeiter und Juwelenhändler. 
Sehr eigenthümlich iſt die Art, wie man hier die Vornehmen handeln ſieht. 
Betrachten wir jenen reichen Mandſchu, wie er von ſeinem Pferde ſteigt, 
und mit ſeinem Hausmeiſter in das Gewölbe eines dieſer Juweliere tritt. 
Derſelbe zeigt ihm ein koſtbares Halsband aus Perlen von Ceylon. Der 
Edelmann öffnet den Mund nicht, ſein Benehmen iſt würdevolle Kälte, ob⸗ 
wohl er von leidenſchaftlicher Begier nach dem Schmucke brennt. Kein Wort 
wird zwiſchen den drei Perſonen gewechſelt, und doch ſprechen ſie mit ein⸗ 
ander. Nur mit den Fingern, die man bei ihren langen Aermeln kaum be⸗ 
merkt, deuten ſie ihre Abſichten an, der Kaufmann, was er fordert, der 
Edelmann, was er geben will, der Hausmeiſter das Geſchenk, welches er 
vom Händler dafür erwartet, daß er ſeinen Herrn ihm zugeführt. So hört 
man auf der ganzen Straße faſt nie einen lauten Wortwechſel, nie einen 
Zank, und wo dies ja einmal geſchieht, iſt ſofort der Polizei⸗Mandarin bei 
der Hand, um den Streit ſummariſch zu ſchlichten. d 3 5 

Südlich von der Juwelierſtraße zieht ſich die der Theater hin. Es giebt 
deren ſechs in Peking, und man ſpielt in ihnen ununterbrochen vom Mor⸗ 
gen bis an den Abend, Trauer⸗ und Luſtſpiele, häufig auch Stücke, die man 
Opern nennen könnte. Leute von Lebensart gehen indeß niemals hinein, 
ja den Mandſchu iſt ihr Beſuch geradezu verboten, und ſie verlieren, wenn 
ſie dort betroffen werden, von ihren Mützen die Knöpfe, welche als Rang⸗ 
bezeichnung dienen. Ein Stück vom Ende der Theaterſtraße betritt man 
eine andere, wo faſt nur Buchhändler wohnen, welche an jedem Neujahrstag 
eine groBe Meſſe halten. : f 75 

ir erwähnen noch, daß Peking mehrere wiſſenſchaftliche Anſtalten be⸗ 
ſitzt. Dahin gehört der Hanlinyuan, d. i. der Wald der Pinſel, ein Aus⸗ 
ſchuß für chineſiſche Geſchichte und Literatur, der alle Gelehrten und Schulen 
des Landes beaufſichtigt, die Prüfungen der Staatsbeamten anordnet, die 
Reichschronik verfaßt, und namentlich auch die Erziehung des jeweiligen 
Thronfolgers zu leiten hat. Dann die Staatsdruckerei, dte auch eine offi⸗ 
zielle ea druckt, zu welcher der jetzige Kaiſer Hienfu wiederholt durch 
Erläſſe gegen ungetreue oder ungeſchickte Generale und Miniſter Beiträge 
lieferte. \ (Grenzb.) 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 

Preiſe kaufen will, der kaufe: N 5 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanekertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchriſt, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze 4 Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 12869] 


Bekanntmachung. 14594] 
Das Abſchlagen von Schnee und Eis darf nach erfolgter Berathung mit 
dem Magiſtrat in dieſem Winter hierorts nur an nachbenannten Stellen 
zur sg der im § 344 des Strafgeſetzbuchs angedrohten Strafen 
ſtattfinden: - g g - 
1) auf der ig ehe und dem kleinen Holzplatz links hinter Hol⸗ 
land vor dem Ohlauerthor; } 
2) auf dem alten Düngerplatz auf den Teihädern außerhalb der Boh⸗ 
rauer⸗Barxiere; 3 
3) auf den Aeckern am Ende der Siebenhubener⸗Straße; 
4) auf dem Acker am Ende der Friedrich Wilhelmsſtraße außerhalb der 
Barriere rechts neben der Chauſſee auf der Viehweide; 
5) auf den Grasanlagen vor dem Schießwerdergartenplatz; 
) auf dem Düngerplatz hinter Brigittenthal; 
8 


auf der Wieſe am Lehmdamm vor dem Sandthor: 
auf dem Platz hinter dem Kirchhof in Neu⸗Scheitnig; 
9) an der rechten Seite der von Kämpfſchen Erdzunge; 
10) am Ende der Weißgerbergaſſe hinter dem Schlachthofe. 
Breslau, den 21. Dezember 1860, Pe 
Königliches Polizei⸗Präſidinm. v. Kehler. 


(Eingeſandt.) Der Gnom. Ernſt, Scherz und 0 
Spiele. Ein illuſtrirtes Weihnachtsbuch für 1861. Eleg. geb. 
a 1% Thlr. — Bilder von künſtleriſchem Werthe und die elegante Ausſtat⸗ 
tung empfehlen den „Gnom“ zur ſchönſten Weihnachtsgabe. Vorräthig bei 
Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2), in Breslau. [4462] 


Eine neue Sendung antiquarifcher, wohlfeiler Jugendſchriften 
ging ein in [4523 


Nr 
Wiſche Waſche — Plaudertaſche. Ein Bilderbuch für 
artige Kinder. Nach Volksliedern illuſtrirt von Louiſe Thal⸗ 
heim. Breslau, Verlag von Eduard Trewendt. Preis 1 Thlr. 


Die Bilder, welche in dem vorliegenden Buche die Hauptſache ausmachen, 


ſind eben ſo hübſch erfunden als ſauber ausgeführt und werden ihrem 17 
1 beſtimmt viel Freude machen. Die Ausſtattung zeichnet fi 


durch 


eſchmack und Eleganz aus. [4519] 


Inferate für den Candwirtäfi chaftl. Anzeiger Nr. 13 


Beiblatt zur chftl. Zeitun 
— in der Expedition der Breslauer Nelkung (Herrenſtr. 20). 


chleſiſchen Landwirthſt werden bis Dienstag 


un 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter | Verlag von Franz Duncker in Berlin. 


Noſalie mit dem Gaſtwirth Herrn Louis 
Haendler aus Zabrze, zeigen wir Verwand⸗ 
ten und Bekannten hiermit an. [5498] 
Sohrau OS., im Dezember 1860. 
S. Hamburger und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Noſalie Hamburger. 
Louis Haendler. 


Die Verlobung 
unſerer jüngſten Tochter Laura mit dem 
Kaufmann Herrn Julius Kaſſel von hier, 
beehren wir uns Verwandten und Freunden 
ſtattzjeder beſonderen Meldung ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Zülz OS., den 20. Dezember 1860. 
(5499) Salomon Fränkel und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [5500] 
Julie Huth. 
Lehrer A. Joachim. 
Breslau. Gleiwitz. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute Früh 1½ Uhr wurde meine geliebte 
Frau von einem geſunden Knaben glücklich 
entbunden. Canth am Bahnhof, 21. Dez. 1860. 

[5506] E. Fiſcher. 


Heut Nachmittag um 1 Uhr entſchlief ſanft 
nach kurzen Leiden in ſeinem 89. Lebensjahre 
der königliche Poſthalter und Stadt⸗Aelteſte 
Herr Johaun Gotthard Krüger, Ritter 
des rothen Adler-Ordens, zu einem beſſern 
Leben. Neuſtädtel, den 20. Dezbr. 1860. 

Die trauernde Familie. 


Todes -Anzeige. > 
Entfernten Verwandten und Freunden wid⸗ 
men wir die Anzeige, daß unſere theure 
Schweſter und Tante, Johanna Kerl, von 
ihren langen Leiden heute durch einen ſanſten 
Tod befreit worden iſt. [4515] 
Reichenbach i. Schl., den 19. Dezbr. 1860. 
Die Hinterbliebenen. 


Nach längerem Leiden entſchlief heute Früh 
% 4 Uhr an einem unheilbaren Uebel im 
Alter von 43 Jahren und 11 Monaten un⸗ 
ſere gute Gattin und Mutter, Mathilde, 
geb. Friescke, was wir hiermit tiefbetrübt 
anzeigen. 

Breslau, den 21. Dezember 1860. 


Preuſſe 
koͤnigl. Na San als Gatte. 
Sarl Prenfie, 
Marie Preuffe, als Kinder. 


Das geſtern erfolgte Hinſcheiden ſeiner 
theueren Schweſter, Friederike v. Blacha, 
zeigt Verwandten und Freunden ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung hierdurch ergebenſt an: 

Heinrich von Blacha. 

Breslau, den 21. Dezember 1860. [5505 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Abend 7 Uhr eniſchlief nach langen 
und ſchweren Leiden unſer innig geliebter 
Gatte und Vater, der Kaufmann C. W. 
Grundmann, in dem Alter von 43 Jahren. 
Dies zeigen tiefbetrübt, ſtatt jeder beſonderer 
Meldung, Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten, um ſtille Theilnahme bittend, erge⸗ 
benſt an: Die Hinterbliebenen. 

Ohlau, den 20. Dezember 1860. [4528] 


Heute Nacht 3% Uhr verſchied ſanft der 
Partikulier Herr Carl Kriegelſtein im 
Alter von 74 Jahren, was wir anzuzeigen uns 
beehren. Breslau, den 21. Dezember 1860. 

Bar Die Hinterbliebenen. 

Beerdigung: Montag Vormittags 10 Uhr 
auf dem großen Kirchhofe. 


Geſtern Abend um % auf 9 Uhr verſchied 
nach ſehr ſchweren Leiden unſer theurer Gatte, 
Vater, Schwiegervater und Großvater, der 
Apotheker Ullbricht. Ein rechtliches, edles 
Herz ſchlägt weniger auf dieſer Welt. 

Dieſes zeigen mit größter Betrübniß an: 

4531] Die Hinterbliebenen. 
Waldenburg, den 20. Dezember 1860. 


Familien nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Erneſtine Peiſer mit 
Hrn. Dr. Lande in Natel. ; 

Todesfälle: Hr. Glockengießer Ludw. 
Puebler in Gnadenberg, verw. Frau Gaſt⸗ 
wirth Beata Janiſch, geb. Volkner, in Mittel⸗ 
walde, Frau Stadthebamme Joh. Freund, 
geb. Wollner, in Breslau. 


Verlobungen: Frl. Clara Stubenrauch 
in Berlin mit Hrn. Prediger Homann, Frl. 
Louiſe Liebrecht mit Hrn. Fritz Pilgrim in 
Arnsberg, a Laura Kunſtmann in Alt- 
Döbern N.⸗L. mit Hrn. Rudolph Dierbach in 


Berlin. 

Todesfälle: Frau Caroline v. Witzleben 
in Kloſter Roßleben, Hr. Paſtor Kalbfleiſch in 
Goldbeck, Hr. Armin Graf Schlippenbach in 
Heiligenkreuz in Croatien. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 22. Dez. She öhnl. Preiſe.) 
Drittes don onzert des k. k. 
Hofkapellmeiſters Hrn. Alexander 
reyſchock. 1) (Auf Verlangen) Konzert: 
ſtück für Pianoforte, mit Begleitung des 
Orcheſters, von C. M. v. Weber, vorgetra⸗ 
gen von Herrn Alexander Dreyſchock. 
2) a. Suleika, von F. Mendelsſohn („Was 
bedeutet die Bewegung“); b. „Mein“, Lied 
von Franz Schubert (aus den Müllerliedern), 
eſungen von Frl. Günther. 3) Rondo 
ür Pianoforte, mit Begleitung des Orcheſters, 
komponirt und vorgetragen von Hrn. Alex. 
Dreyſchock. 4) Arie ans der Oper: „Hans 
Heiling“, von Marſchner, geſungen von Hrn. 
Rieger. 5) a. Spinnerlied; b. (auf viel⸗ 
ſeitiges Verlangen) Invitation a la Polka, 
komponirt und vorgetragen von Hrn. Alex. 
Dreyſchock. Vorher, zum vierten Male: 
„Der Zigeuner.“ Genrebild in 1 Alt 
von Alois Verla. Muſik von A. Conradi. 
Hierauf: „Die Schwab in.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt von J. F. Caſtelli. , 
Sonntag, den 23. Dezbr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Maurer und der Schloſſer.“ 
Eper in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Scribe und Delavigne, überſetzt von 
Ritter. Muſik von Auber. Hierauf: „Der 
Geburtstag.“ Pantomimiſches Ballet 
in 1 Akt. 

Montag, 24. Dezbr., bleibt die Bühne 
eſchloſſen. 7 
ac . Dezbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Ferdinand v. Schill.“ Geſchichtliches 
Trauerſpiel in 5 Akten von Rud. Gottſchall. 


Soeben erſchienen: 
Briefwechſel und Geſpräche 


Alex. v. Humboldt's 


mit einem jungen Freunde. 
Aus den Jahren 1847 — 56. 
Cleg. geh. 25 Sgr.; Eleg. geb.! Thlr. 


Der Prairieteufel. 


Roman aus dem amerikaniſchen Leben 
14521] 


von 
Otto Ruppius. 
Geh. 16 Sgr. 

Es reiht ſich dieſer Roman den früher er⸗ 
ſchienenen des beliebten Verfaſſers würdig an 
und wird von keinem Leſer unbefriedigt aus 
der Hand gelegt werden. 

Vorräthig in allen guten Buchhandlungen, 
in Breslau in der Buchhandlung 

ofef Max u. Komp. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Ring Nr. 2 in Breslau, iſt ſoeben erſchienen: 


gend a, 
Notizbuch für jeden Tag des Jahres. 
Achter Jahrgang, Mit Münz⸗, Gewichts: 
und Zinſentabellen, Notizzettel über Papier⸗ 
gelb > geb. 10 Sgr. Daſſelbe durchſchoſſen 
5 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
portative Einrichtung. [4526] 


Festgeschenk! 


Im Verlage von Schmidt und Spring 
in Stuttgart erſchien: 4035] 


Der Neue 
Deutſche Jugendfreund 


Unterhaltung und Veredlung der Jugend, 
herausgegeben 
von 


Franz Hoffmann. 
Jahrgang 1860. 


Elegant gebunden. Preis 2 Thaler. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. [2336] 
Morgen religidſe Erbauung unter Leitung 
des Pred. Hofferichter in der Turnhalle. 


Bitte. Eine vom Schickſal ſchwer ver⸗ 
folgte, allein ſtehende Frau bittet menſchen⸗ 
freundliche Herzen, ihr mit einer kleinen Unter⸗ 


jtügung zu Hilfe zu kommen, um ihrem ver⸗⸗ 


laſſenen kranken Kinde einige Hilfe gewähren 

zu können. Milde Beiträge ſind ſehr gern 

bereit anzunehmen: [4398] 
Diakonus Goſſa, Oderſtraße Nr. 13. 
Dialonus Hefte, Kirchſtraße Nr. 24. 


Verein der Brüder und Freunde. 
Kränzchen 5% 


Mittwoch, den 28. Dezbr, im Café 
restaurant. Einlaßkarten Aare Nie 
und Gäſte werden im Reſſourcen⸗Lokale Ring ! 
am 23. u. 25. d., Abds. 5—7 Uhr, verabreicht. 


Vorläufige Anzeige. 


Weiſs⸗Garten. 


Morgen Sonntag den 23. Dezember: 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


und großes Konzert. 
Vorfuß rung berühmter 
Weihnachts: Wandel: Bilder 
(transparent gemalt) 5 
der königlichen Akademie zu Berlin. 
Während der Vorführun x 
geiſtige Mufit: Aufführung bei vollſtändiger 
Dunkelheit des Saales. [5507] 
Näheres die Tageszettel und Programme. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonnabend den 22. Dezember: 

4507 Fortſetzung der 
eihnachts⸗Ausſtellungen u. Konzert. 
Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. 


S. M. Delbanco 


Speditions u. Comm. ⸗Geſchäft, 


Hamburg. 


12950 


Meinen hierſelbſt neugebauten und am 
Markte gelegenen Gaſthof zur goldnen 
Krone bin ich willens, unter vortheilhaften 
Bedingungen zu verkaufen. 

Namslau im Dez. 1860. 


a Müller, 
14032] Bäckermeiſter u. Gaſthofbeſitzer. 


5—6000 Thlr. Hypothek, 


pupillarſicher, iſt ſofort zu cediren. [5484] 
äheres 82. N. O. Breslau post. rest. 


100,000 Lese. ear Sammersän. 


der, werden in Folge beſonderer Umſtände 
bedentend unter den Fabrikpreiſen aus⸗ 
verkauft, Schweidnitzerſtraße Nr. 52, 
erſte Etage. [5396] 


} Anzeige. 
wm Die berühmten bözmiſchen 
N Spiegellarpfen 
ſind wieder, wie alljährlich, vom 
23. Dez. Vorm. 9 Uhr ab in ſchöner friſcher 
Waare zu ſoliden Preiſen zu haben: 
Neuſcheſtraße 38, in den 3 Thürmen. 


2903 


Die Auszahlung der fälligen Zins⸗Coupons von Poſener Provin⸗ 
zial⸗Obligationen a 5 pCt. erfolgt für Breslau bei dem dortigen Schleſiſchen 
Bank ⸗Verein, was hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 


Poſen, den 15. Dezember 


1860. [4458] 


Der Dber-Präfident der Provinz Poſen: v. Bonin. 


Schleſiſ 


Mit Bezug auf § 52 un 


cher Bank ⸗Verein. 


ſeres Geſellſchafts-Vertrages machen wir hierdurch 


bekannt, daß wir mit Genehmigung des Verwaltungsrathes für das Jahr 1860 
eine Abſchlags⸗Dividende auf unſere Antheilsſcheine von 4 % feſtgeſetzt haben. 

Die Auszahlung erfolgt gegen Einlieferung der mit einem Nummern⸗Verzeich⸗ 
niß zu begleitenden Abſchlags⸗Dividendenſcheine Nr. 7 in den Vormittagsſtunden vom 


15. bis einſchließlich den 31. Ja 
in Berlin bei der 


5 bei Herrn S. Bleich 


nuar ſut. hier an unſerer Kaſſe, [4415] 
Direetion der ET hart 
roeder 


und bei ſämmtlichen preußiſchen Provinzial⸗Banken. 


Breslau, den 17. Dezember 1860. 


Schleſiſcher⸗Bank⸗ Verein. 


Hoverden. Fromberg. 


Den Beſitzern von 


alkeuberger Kreis-Obligationen zeigen wir hiermit an, daß 


der ſchleſiſche Bank⸗Verein in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 35, die vom 1. Januar 


1861 an fälligen Coupons einzulöſe 


n, ſo wie den Verkauf der Obligationen übernommen hat. 


Falkenberg, den 5. Dezember 1860. 
Die ene een ie 


. v. Koppy. Lange. 


Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß nachſtehende Geſellſchaftsmitglieder: 


der Geheime Kommerzien 
die Kaufleute: C. 


5. S 
C. 4. K 
L. S. Cohn, 


rath Johann Ferdinand Kraker, 
chöngarth, 
eitſch, 


F. A. Korn, 
der Stadtrath Albert Jüttner 


zu Direktoren; 
der Kaufmann Gottlieb 


Meyerhoff, 


der Kaufmann Herrmann Hainauer und 
der Kreis⸗Gerichks⸗Rath Ferdinand Guhrauer 
zu ſtellvertretenden Direktionsmitgliedern 


der hierſelbſt unter der Firma: 


Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern 


beſtehenden Aktien⸗Geſellſchaft auf die Dauer von 5 


Breslau, den 19. D 


Direktorium der Rü 


Jahren erwählt worden ſind. 
eos 1860. 5 4522 
en⸗Zucker⸗Fabrik zu Gr. Mochbern. 


Höchst elegant 


ausgestattete Jugendschriften. 


Für das bevorſtehende Weihnachtsfeſt erſchien jo eben und iſt in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben: 


Der 


Erzählungen aus 


Vierte Auflage. 8. 36 


Waldläufer. 


dem amerikaniſchen Waldleben 


v 
Gabriel Ferry. 
Für die Jugend bearbeitet von Anlius Voffmann. 


Bogen. Zwei Theile in einem Bande. 


Mit 12 von Koska gezeichneten und von Loeillot in Berlin ſauber in Farbendruck 
ausgeführten Bildern, geſchmackvoll in einen Band mit eleganter Rückenpreſſung geb. 
Preis 2 Thlr. 2½ Sgr. 

Der raſche Abſatz von drei ſtarken Auflagen dieſer Jugendſchrift beweiſt, welchen Bei⸗ 


fall dieſelbe bereits in weiten Kreiſ 


en gefunden hat. — Die tüchtige adlige Geſinnung, die 


rieſige durch furchtbare Erlebniſſe erhärtete Körperſchaft der Helden dieſes Buches, die Schil⸗ 


derung der wilden Wald⸗, der wu 


nderbaren Steppenregionen Amerika's, die Kämpfe der 


Civpiliſation mit den Indianern, wo Liſt gegen Liſt, Muth und Ausdauer bei Abwehr grau⸗ 
ſer Verfolgung Alles gelten, wie ſollten ſie nicht die Herzen der Jugend erbeben machen und 
zu ſtaunender Bewunderung hinreißen. 

Früher erſchienen und wurden mit großem Beifall aufgenommen: 


Die Auſiedler auf Van⸗Diemens⸗Land. 


ben von Charles Noweroft. Für die Jugend bearbeitet von Julius Hoffmann. 
Mit 4 Kupfern in Farbendruck. Eleg. g 3 2 " Thlr. 


Curopiiſce Bilder und Slizze 


Mit 6 Kupfern in Farbendruck nach 


Eleg. geb. 


Die jungen Büffeljäger 


Jugend gebildeter Stände von Karl Müller. 8. 


für die reifere 
Farbendruck. Cleg. geb. 


Die jungen Canoéros 


tropiſchen Südamerika zu Luſt 
Karl Müller. 8. 


Esperanza 
gend gebildeter Stände von 
Eleg. geb. 


Die jungen Pelzjäger 


Mit 8 Kupfern in Farbendruck. . 
oder die jungen Gauchos in den Pampas am Fuße der Andes. 
Ein Zonengemaͤlde aus Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere Ju⸗ 


Eine Erzählung aus dem 
auſtraliſchen Anſiedler⸗Le⸗ 


eb. 
1 Zur Belehrung für die reifere Jugend 
1e bearbeitet von Julius Hoffmann. 
riginal⸗Zeichnungen von Th. 22 
1% . 
auf den Prairieen des fernen Weſtens von 
Nordamerika. Ein Naturgemälde zu Luſt und Lehre 
Mit 8 Kupfern in 


1% Thlr. 
des Amazonen⸗Stroms. 


Ein Naturge⸗ 
gpu mälde aus dem 
und Lehre für die reifere 


Jugend gebildeter Stände von 
Gleg. geb. 1% Thlr. 


Karl Müller. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendrud. 


1% Thlr. 


im Gebiete der Hudſonsbay⸗Compagnie. Ein Na: 

5 a turgemälde zu Luſt und Lehre für die reifere Jugend ge⸗ 

bildeter Stände von Karl Müller. 8, Mit 8 Kupfern in Farbendruck, Eleg. geb. 
1 a 


Prairieblume unter den Indianern. 


i x Thlr. 
Eine Erzählung aus dem Weſten 
Nordamerika's von 


Murray. Für die Jugend 1 von Wilhelm Stein. te Auflage. 8. Mit 


8 Kupfern in Farbendruck. El 6 
Eine Erzählung für die reifere 


Schloß und Hütte. Jin 


von F. Koska. Eleg. geb. 


eg. ge 1% Thlr. 
ugend von E. Merx. 8. 


4 Kupfern in Farbendruck nach Origina A 
1 Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Verlag von Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunſchweig. 


Phyſikaliſches Repetitorium 


oder die wichtigſten Sätze der elementaren Phyſik. Zum Zwecke 
erleichterter Wiederholung überſichtlich zuſammengeſtellt von 


Dr. 


Ferdinand Pothe, 


Director der Königlichen Provinzial⸗Gewerbeſchule in Saarbrücken. 


Gr. 8 

Das vorſtehende Werk iſt dazu 
kaliſchen Geſetze ein erleichterndes H 
lage beim Unterricht in der Phyſik 


. Geh. Preis 15 Sgr. 

beſtimmt, dem Schüler bei der Wiederholung der phyſi⸗ 
ilfsmittel zu bieten, ſowie es auch dem Lehrer als Grund⸗ 
dienen ſoll. [4520] 


Pracht⸗Albums zu billigen Preiſen: 


Neues Düſſeldorfer Künſtler Album. Zwei verſchledene Bände, jeder 
Band mit 23 Bildern der hervorragendſten Künſtler, in Aquarellen, Farbendruck u. ſ. w., 


und erläuterndem Text. Preis 


eines Bandes, eleg. in illuſtrirtem ſteifem Umſchlag 


(ſtatt 3% Thlr.) nur 1 Thlr. 20 Sgr. 


In Pracht⸗Einband mit Goldſchnitt (ſtatt 


Album für Deutſchl 


ands Töchter. 


5% Thlr) nur 2 Thlr. 10 Sgr. 
Lieder und Romanzen mit Illuſtra⸗ 


tionen v. Goeze, Georgy u. Kretſchmer. Prachtb. mit Goldſchn., (ſtatt 3% Thlr.) 2 Thlr. 


Argo. Album für Kunſt und 
(ſtatt 7 Thlr.) 4 Thlr. 


Dichtung für 1860. In Prachtband mit Goldſchnitt 
[4530] 


Außer dieſen empfehlen wir ferner zu ermäßigten Preiſen in großer Auswahl: 
ABC⸗ und Bilderbücher, Jugendſchriften, Klaſſiker und Dichter, in eleganten Einbän⸗ 
den, Pracht⸗ und Kupferwerke, Globen, Kinder: und Geſellſchaftsſpiele. 


Ausführliche Verzeichniſſe 


9 — 
Hach ſetter. 15 „Buch handl. (H. Slut 


werden unentgeltlich tutti 


ch) in Breslau, 
9, Ecke der Karlsſtraße (Gerſtenecke). 


Amtliche Anzeigen. 


1593] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns und Kleiderhändlers H. Speyer 
hier iſt zur Anmeldung der Forderungen der 
Konkurs⸗Gläubiger noch eine zweite Sri 

bis zum 19. Januar 1861 einfhließlihl 
feſtgeſetzt worden. * 

ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rehtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 19. Novbr. 1860 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

. den 2. Februar 1861 Vormitt. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Friedensburg im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. i 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßfübrung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
„Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
Räthe Beyer und Fränkel zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. E 

Breslau, den 18. Dezember 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


D e 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Abraham Jacobſohn ſollen 
im Termine 
den 8. Januar 1861 Vorm. 11 Uhr, 
durch den Auktions⸗Kommiſſ. Fuhrmann, 
unter Leitung des unterzeichneten Kommiſſars, 
verſchiedene zur Maſſe gehörige Ausſtände, 
im Geſammtbetrage von etwa 115 Thlr. meiſt⸗ 
bietend gegen Baarzahlung verſteigert werden. 
Kaufluſtige können die Beſchreibung der 
Forderungen im Büreau XII. einſehen. 
Breslau, den 18. Dezember 1860. [1591] 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
-Der Kommiſſar des Konkurſes: Näther. 


1592] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Iſidor Bornſtein hierſelbſt iſt 
durch Akkord beendet. 

Breslau, den 19. Dezember 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I, 


Steckbriefs⸗Erledigung. 

Der am 21. Mai d. J. hinter dem ehema⸗ 
ligen Gutsbeſitzer Moritz Pietſch erlaſſene 
Steckbrief iſt erledigt. g [1590] _ 

Breslau, den 17. Dezember 1860, 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Straſſachen. 


1589) Bekanntmachung. 

Als muthmaßlich geſtohlen it am 2. Dez. 
d. J. hierſelbſt ein Faß Oel, im Gewicht von 
ca. 75 Pfd., gez. II. Z. und mit der Jahres⸗ 
zahl 1857 verſehen, in Beſchlag genommen 
worden. 

Der unbekannte Eigenthümer oder derjenige, 


.] welcher über denſelben Auskunft ertheilen kann, 


wird aufgefordert, ſich im Verhörzimmer 3 
des unterzeichneten Stadt⸗Gerichts zu melden. 
Koſten erwachſen dadurch nicht. 
Breslau, den 15. Dezember 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abth. für Strafſachen. 


Auction von Wallnüſſen. 


Heute Sonnabend, 22. Dez., Vormitt. 
von 9 Uhr ab, werde ich Neue⸗Schweid⸗ 
nißerſtraße Nr. 1 im Gewölbe 

beſte ungariſche Wallnüſſe in 

kleinen Partien von 4 Metzen 

ab 15477 
meiſtbietend verſteigern. 

C. Reymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


Kunſt⸗Muction. 


So eben erſchien und iſt durch jede Kunſt⸗ 

und Buchhandlung zu beziehen: 

Katalog der reichen Sammlung von 
Oelgemälden, Aquarellen, Hand⸗ 
zeichnungen, Kupferſtichen, Bild⸗ 
und Schnitzwerken, Miniaturen, 
Tabatièren und Doſen, Etuis, 
Flacous, Uhren und Gefäßen 

des verſtorbenen Herrn Ferdinand Frei⸗ 

herrn von Seherr⸗Thöß auf Obersdorf 

in Schleſien, welche den 14. Januar 1861 

u. folg. Tage zu Leipzig im Rud. Wei⸗ 

gehiüen Kunſt⸗Auctionslokale durch Herrn 

kaths⸗Proclamator H. Engel gegen baare 

Zahlung in Courant öffentlich verſteigert 

werden. [4527] 

Leipzig, 19. Dezember 1860, 

Rudolph Weigel. 


Beachtenswerth! [4040] 
Verhältniſſe halber iſt in einer der ſchön⸗ 
ſten und gewerbreichſten Städte Sachſens eine 
Appreturanftalt mit Trockenapparaten, 
Kaſten⸗ und holl. Mangeln, eiſ. Preſſen und 
Dampfmaſchine, verbunden mit Fär⸗ 
berei, bedeutenden Fabriksräumen (auch 
für Spinnerei paſſend) und ſchönem Wohn⸗ 
hanſe nebſt Garten, zu verkaufen. Alle 
Gebäude find maſſiv und in gutem Stande 
das ganze Etabliſſement iſt ſehr rentabe 
und in tüchtigen Händen noch viel größerer 
Ausdehnung fähig. — Solide Kaufluſtige er⸗ 
halten auf portofreie Anfragen nähere Aus⸗ 
kunft durch die Güte der Herren Beckmann 
und Boßler in Dresden. . 


Der große Filzſchuh⸗Ausverkauf von 
mehreren 1000 Paaren wird fortgeſetzt Bi⸗ 
— [5365] 


ſchofsſtraße, Stadt Rom. 
Anwand'ſche geßheſe, 


Verkauf in der Fabrik Mühlgaſſe 9. 


F ² A 


32 


— ͥ́ꝓÄÄ on 


Heute Abend 8 Uhr 
echt Hamburger 


Roastbeef 


5497] 


S. Ucko 1. Richter, 


Weinhandlung Junkernſtraße Nr. 8. 


N BEE 

Te) ja} — . — ae a u) u) a ee 
Aus der Parfümerie-Fabrik von Carl 

Süss, Parfümeur in Dresden, er- 1 
melt eine neue Sendung der beliebten 


1 
1 ire 4 
2 “ 
| Haarf ärbe-Tinktur, ! 
nach engl. Recepten zusammengesetzt, 1 
1 Diese vorzügliche Haarfärbe-Tinktur 
ist das beste und unschädlichste Mit- > 
tel, das Haar der natürlichen Farbe 
1 leich, braun und schwarz zu färben. 1 
ie Anwendung ist leicht und der Er- 
folg derselbe, wie bei allen engl. und 1 
französ, Haarfärbe-Tinkturen, welche 1 


[5198] 


unter verschiedenen Namen oft zu enor- f ; ; 
eee rs 5 8 Lokale eröffnet und derſelben aus meinem großen reichhaltigen neuen Modewaarenlager 
X men Preisen verkauft werden, — Preis J] Kur gute Gegenftände, als: Rive, Mehair⸗, Wopelin, Weir, und Lan 
eng 15 Ser. 1 Roben (mit reichlichem Ellenmaß) von 1% Thlr. ab beigegeben; gleichzeitig iſt jedes 
NB. Nur die mit Ser Firma ere 1 Stück mit dem „feſten Verkaufspreis“ bezeichnet, ſo daß jeder Einkäufer vor 
5 15 8 Uebertheuerung geſchützt, und ſchließlich befindet ſich an jedem dieſer Gegenſtände ein 


1 sehenen Artikel sind als echt anzu- 1 

erkennen, [4505] 

1 Gleichzeitig empfehle ich aus obiger 0 
Fabrik nachstehende Artikel, welche 1 

% sich durch ihre gute Qualität im In- ; 
und Auslande einen bedeutenden Ruf 
erworben haben, als: 


Echtes Klettenwurzelöl mit China. 1 


Bestes Mittel zur Erhaltung eines 
schönen üppigen Haarwuchses. à 
Flacon 2½, 5, 7½ u. 10 Sgr. = 

Aromatische Mandelkleien-Seife mit 1 
Honig, hinlänglich bekannt durch | 
ihre wohlthätige und 'conservirende > 
Wirkung auf die Haut, à Paket 
3 Stück 5 Sgr. 1 

Beste comprimirte Rosen- und Oran- 

r Reifededen, Tischdecken 

1 ’ 


sten Haarpommaden, à Blechdose 


5 Sgr. 

Poudre de Riz, (Reismehl,) jetzt das 
beliebteste Schönheitsmittel, a 214. 
5, 10 Sgr., mit Quaste 20 Sgr. L 

Olivenharz-Pommade, Bandoline und 1 
vegetabilische Stangen-Pommade, 7 
beste Mittel, das Haar fest und glatt 1 
zu machen. a 2½ u’ 5 Sgr. 

Beste Mandelkleie. à 2% u. 5 Sgr. 

Pommade Richelieu, die beste neu 
erfundene Pommade zum Fixiren 
des Schnurrbartes, wird nicht hart, 
trocknet nicht ein, à Flac. 10 Sgr. 1 

Alleinige Niederlage in Breslau 


8. 6. Schwartz, Ohlauerstrasse 21, 
——— —— — — Ja) ja) en] u 


Jagd⸗Halbſtiefeln 


von Gummi, 


Gummiſchuhe, 


beſte Waare, 
für Herren a Paar 1%—1% Thlr., 
Damen s l 
Kinder 


Mein 
und jeden Faches 


Breslau. 


ir empfehlen als ein nützli 


Gummi⸗Figuren, Thiere, 
Puppen und Puppenköpfe, 
Kinder⸗Klappern, 
Gummi⸗Bälle, 
Gummi⸗Kämme, 

Tragebänder ꝛc. EEE 


offerirt en gros & en detail billigſt die 8 „ 
Gummi⸗Waaren⸗Handlung von Kinde — 


Ledertuch 2 10 
Robert Brendel, 

5320] Riemerzeile Nr. 15. 
Tuſchlaſten, 
Reißzeuge, 
Bilderbücher, 
Schreibhefte, 


rößter Auswahl billigſt die 
144391 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Das am Bahnhof Ohlau 


empfiehlt in ) 
Papierhandlung von 


Emil Reimann, 


Schmiedebrücke Nr. 1, neben Herrn Wurſi⸗ 
Fabrikant Dietrich. 


Heute empfing 


frische Silberlachse, 


Cabliau's, Seedorſche, Schellfiſche, 
Seezungen, Seehechte, lebende Oſtſee⸗ 
Aale, Az roße Schuppenkarpfen 
(Zwicken), große Spiegel: u. Lachszwicken, 
große böhmiſche Spiegelkarpfen, Fo⸗ 
rellen in allen Größen, und 
Teltower Rübchen 

von außergewöhnlicher Geſchmacksfeinheit: 


Gustav Rösner, 


Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerſität, 
und Waſſergaſſe Nr. 1. [5509] 


Gebirgsfruchtſäfte, 


als Himbeer: u. Erdbeerſaft, ſind noch in 
5 ter Qualität abtugeben von F. Sonntag, 
potheker in Wüſtewaltersdorf. 150237 


Warm gefutterte 


Schlittſchuhe 


u verkaufen: 
eine Soda⸗ und Selter-Waſſer⸗Fabrik 
mit guten und beſtens conſtruirten Ap⸗ 
paraten und vollſtändigem Inventar, 
zum umfangreichen Betriebe, in beſtem 


Zuſtande und mit einem Ausſchank in 
der frequenteſten Gegend im Mittelpunkte 
der Stadt gelegen. Näheres Nikolai⸗ 


ſtraße Nr. 80 im Laden. 5502 


Punſch⸗Eſſenz, 
ſehr een, empfiehlt die Handlung 
50 


e Boſſack, 
Königsplatz Nr. 3b und Herrenſtr. Nr. 18. 


„„ Baſeler Leckerli (Lebkuchen) „. 
ſind in der beliebten feinen Qualität, das 
Dutzend & 15 Sgr., wieder zu haben bei 

ulius Neugebauer, 

Schweidnitzerſtr. 35, „zum rothen Krebs.“ 


Vowlen⸗Weine, 
beſte Jahrgänge, in preuß. Quart⸗ laſchen 
a 6, 8 und 10 Sgr., im Eimer und rhoften 
für Damen und Herren empfiehlt zu billi⸗ biegt empfiehlt die Weinhandlung: 
gen Preiſen: / 15501) | 15491] J. Müller, 

. Meißner, Riemermeiſter, Ring Nr. 3. am Neumarkt, Katharinenſtraßen⸗Ecke. 


Weihnachtsgeſch 


deſſen Werth nicht unter 5 Sgr., Gratiszugabe. 


Copir⸗Inſtitut, Albrechtsſtraße 24, 

nahe der Poſt, empfehle ich zur Anfertigung 3 Abſchriften jeder 

Pianoforte-Fahrik 
vn Mager freres. 


es unverwüſtliches 


Sei unzerreissbare Leinwand-Bilderbücher 


in 4 Sorten: Erſte Leſeſtunden, 10 Sgr., Thiere aus Haus, Feld und 
Wald, 10 Sgr., Gut und böſe, 15 Sgr., Von Allem Etwas. 17% Sgr. — 


2904 


Hansen’s Weinhandlung 


ist jetzt Ohlauerstrasse Nr. 9, vis-a-vis vom alten Lokal. 


enk Shmocnärihen 


zu Karpfen, empfiehlt in bekannter vorzüglicher Güte: 
der Paſteten⸗ u. Wurſt⸗Fabrikant 


C. F. Dietrich, Hoflieferant. 


Schmiedebrücke Nr 2. 
. ˙ A LAGER VON TEPPICHEN. 


Schlittendecken 


in großer Auswahl billigſt bei 
J. L. Sacku T5 
Ring Nr. 23, dem Schweidnitzer⸗Keller vis-àA-vis. 
REISE. UND PTERDEDECRE W 


Weſhnachtsausſtellung von Robert Olendorf, 


Nr. 42 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 42. 


Am 13. Dezember habe ich eine Weihnachts⸗Ausſtellung in meinem Geſchäfts⸗ 


[4525] 


[4529] 


enk, 


kobert Ollendorff. 


Albert Eppner & Co., 


* Uhren⸗Fabrikanten in Lähn i. Schl., 
Königliche Hof⸗Uhrmacher, Junkernſtr. 32, 
im Hauſe der Herren Gierth uud Schmidt, 
beehren ſich allen Freunden inländiſcher Induſtrie ihr reichhaltiges Lager aller Arten Uhren 
bei ſoliden Preiſen und unter Garantie zu empfehlen. 
Auswärtige Aufträge werden aufs Reelſte vollzogen. 


Als praltiſche Weihnachts ⸗Geſchenke 


empfehlen wir abgepaßte Teppiche und Läuferzeuge aus eigener Fabrik, 


[4229] 


und Wachsteppiche ıc. [3958] 


Korte und Comp., Tevvich⸗Fabrir, Ring Nr. 14, erſte Etage. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


empfehle mein großes Lager von 


A) 28] 
Großſtühlen, Chaiſelongs u. Damen⸗Fauteuils 


in Velour, Damaſt und Ledertuch, ſowie alle Arten Gardinen: Verzierungen. 


[4: 


A. Heinze, Ohlauerſtraße Nr. 75. 


Art, jeder Sprache 
Theodor Suft. 


Hummerei 17. 


[4225] 


Teppiche zu Weihnachtsgeſchenken paſſend, 


als Velours, wollene Teppiche, Reiſedecken, Angora : Felle: 


enge, unter Fabrilpreiſen: 
3 b Tauenzienſtraße Nr. 63, erſte Etage, 


Eingang au 


und Läufer⸗ 
[3944] 


Bahnhofsſtraße Nr. 6 durch den Hof. 


eſchenk für Kinder: 


[3771] 


Lask & Mehrländer, ta 76 (Sdde Senn) 
BETEN FIITENEERIFUHTERISTERT IE REIT ZEIESER TERSFTTETSEETERERE 
Großes Lager von Gummiſchuhen. 


bis 2 Thlr. 15 Sgr. 
2 7 

„ 25 Sgr. 

Sgr. die Elle an. 


pro Paar. 
[5449] 


58. Albrechtsſtraße Nr. 58, erſte Etage. 
Auch werden daſelbſt Gummi⸗Schuhe ausgebeſſert. 


belegene 138371 


Eisen-Dampf-Hammer-Werk eic. 


empfiehlt: Wagenachsen in allen Dimensionen, in completem 
und rohem Zustande. 
Bestes geschmiedetes Eisen zu den solidesten Preisen. 
Bestellungen auf Modell-Eisen jeder Art werden bestens 
aufs Schnellste angefertigt und billigst berechnet. 
Die Verwaltung 
des Eisen-Dampf-Hammer-Werkes ete. 
von H. Koetz in Ohlau. 


Schafvieh⸗Verlauf 


+ 

Durch Vervollſtändigung meiner Stamm: 
heerde bin ich veranlaßt, den Reit meiner Me: 
ſtiz⸗Heerde, beſtehend aus 300 Mutterſchafen 
und 160 Zeitſchaafen zu verkaufen. Durch 
ſtarken Ausſchuß in den letzten Jahren ſind 
die Thiere ſämmtlich in guten Jahn ſehr 
wollreich und ausgeglichen, ſeit 18 Jahren mit 
guten Negretti⸗Böcken gezüchtet, und frei von 
jeder erblichen Krankheit, namentlich der Tra⸗ 
berkrankheit, welches garantirt wird. Die Ab⸗ 
nahme iſt nach der Schur im Juni 1861, 

Der Bockverkauf aus meiner Negretti⸗ 
Stammheerde beginnt im Februar 1861. 

Lekow bei Eiſenbahnſtation Schievelbein 

in Pommern. [4495] 
Cleve. 
Ein braktiſches Weinachtsgeſchenk 
Für 6 Sgr.: 

Eine Büchertaſche gut gearbeitet, inliegend 
wei Schreibebücher, eine Schiefertafel, eine 
Kere de in Holz, ein Federhalter, eine 
Bleifeder, drei bunte Schiefer, ſechs gute Stahl⸗ 
federn, zuſammen für nur 6 Sgr. empfiehlt 
die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, 
Nikolaiſtr. Nr. 5. Briefe erbitke franco 
mit Abtrag. [4305] 


— enge 


Elegante 
Herren- und Damen: 


Taſchen 


und 
Ueceſſairs 
ſowie Portemonnaies, Eig. 
Etuis, Notizbücher und 
Brieftaſchen ind a 2 ½ Sgr. 


bis 4½ Thlr. in größter Aus⸗ 
wahl vorräthig bei 4324] 


Ad. Zepler, 


Nicolaiſtraße Nr. 81. 
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Die erwarteten 


Kupfer⸗Schablonen 


ſind in großer Auswahl wieder ange⸗ 

kommen und empfehlen wir dieſelben 

ſowohl einzeln, als den vollſtändigen 
Apparat mit 15 Sgr. 


Lask & Mehrländer, 
Nikolaiſtraße Nr. 76 (Ecke Herrenſtraße). 
Schreibebücher, Federkäſtchen, 


Tuſchkaſten, Bilderbücher 
in großer Auswahl. [4524] 


ie beliebten Spiegel- und Lachskarpfen 

— werden Sonntag, 23., und Montag, 24., 
wieder verkauft bei Rudolph, früher Gaſt⸗ 
wirth, Reuſcheſtraße, neben den 3 Thürmen. 


Schlittengeläute 


mit Gurt und Schweifen, von ausgezeichnetem 
Klang, empfiehlt billigſt: 5508] 


Louis Pracht, Ohlauerſtr. 76. 


1 7 Jahr alt, nebſt elegan⸗ 
Ein Pferd, tem Schlitten, ſteht bil⸗ 
lig zum Verkauf. Zu erfragen Biſchofsſtraße 
Nr. 3, 1. Etage rechts. [5513] 
. Süße ungar. gebadne Pflaumen „*% 
d. Pfd. 2 Sgr., 20 Pfd. zu 37% Sgr., empfiehlt: 

[5493] Julius Neugebauer, 
Schweidnitzerſtr. 35, zum rothen Krebs. 


[4414] 


und 
ſeidene Cravatten, 


a 7% Sgr., eleganteſte 25 Sgr. 


Ad. Zepler, 


Nikolaiſtraße Nr. 81. 


Ambra ⸗Duft, 


à Flacon 1% Sgr., 12 Fl. 15 Sgr., ſtanio⸗ 
liſirt, empfiehlt 4314] 
Handl. Ed. Groß, am Neumarkt 32, 


Zur Düngung. 
Auf Frühjahrs⸗Beſtellungen ſind wir bereit, 
9 auf friſches, reines, feingemahlenes 
Rapskuchenmehl in allen Quantitäten ent⸗ 
gegenzunehmen. Vorräthe ſind auch jetzt immer 
vorhanden. Näheres im Comptoir. 
[4313] Moritz Werther & Sohn. 


300 Stück zur Zucht taugliche [4516] 


Mutterſchafe 
ſtehen auf der Herrſchaft Büchelsdorf bei 
Namslau zum Verkauf. 


Für ein bedeut. Konlenberg- 
Geschäft wird ein cautionsfäh, Mann als 
erster Aufseher mit 5—600 Thlr. Jahrgehalt 
anzustellen gesucht durch 
das Berliner Plaeirungs-Comptoir 

i. V. Aug. Götsch in Berlin, 


Handlungs- Lehrlinge 
finden in Comptoirs und offenen Geschäften, 
hier und auswärts, jederzeit Engagement 
durch das [5490] 

Anstellunzs-Comtoir für 
Handlungs-Lehrlinge von 
Julius Krebs 
in Breslau, Junkernstrasse Nr, 31. 


[4517] 


Ein junger Manu, mos. Glaubens, 
der im Bestillationsfache routinirt, 
sucht als Destillateur Neujahr eine Stel- 
lang. Adr.: C. S. Bunzlau poste rest. 


Ein Amtmann, 
33 Jahr alt, militärfrei, unverheixathet, ſucht 
eine andere Anſtellung, da er zu Neujahr ſei⸗ 
nen bisherigen Poſten verläßt. Adr. W. 8. 
Neisse, franco, poste restante, [4466] 


Ein Förſter, womöglich königlich gelernt, 
wird vom 1. Januar k. J. ab geſucht. 
Bewerber wollen die Meldungen unter Beis 
fügung ihrer Zeugniſſe in Abſchriſt portofrei 
bis zum 10. Januar k. J. an das Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt in Kratzgau, bei Schweidnitz, richten. 
Ein tüchtiger Buchdrucker (Drucker) findet 
vom 1. Januar k. J. ab dauernde Be⸗ 
Nähere Auskunft ertheilen die 

Lask n. Mehrlaender 
in Breslau. [5489] 


Ein honnetes ſittliches Fräulein wünſcht 
ſofort bei einer ſtreng ſittlichen einfachen 
Familie, Wittwe oder Fräulein, Wohnung 
gegen gleich baare Bezahlung. Adreſſe N. 
Sternſtraße 1. [5504] 


3 einem ſchon beſtehenden größeren Müb- 
lengeſchäft wird ein Theilnehmer mit 
6 — 10,000 Thalern geſucht, die auf Verlan⸗ 
gen zur erſten Hypothek ſicher geſtellt werden. 
Frankirte Adreſſen unter J. K. übernimmt die 
Exp. der Bresl. Ztg. [4514] 


Ein junger Elementarlehrer (kath.), der 
hinreichend muſikaliſche Bildung beſitzt, 
wünſcht eine Stelle als Hauslehrer. Gef. 
Off. erbittet man unter R. 8. B. Guhrau 
franco poste restaute. [4532] 


Offene Stellen. 


Ein Disponent für ein umfangreiches Fabrik⸗ 
Geſchaͤft, zwei Buchhalter für bedeutende Pro⸗ 
dukten⸗Geſchäfte, ein Reiſender für eine renom⸗ 
mirte Cigarren⸗Fabrik können annehmbare 
Engagements erhalten. 3923 

L. Hutter, Kaufmann in Berlin. 


Ie Nr. 6a im erſten Stock 
iſt ein möblirtes Zimmer zur vermiethen. 


Geſchäftslokal und Wohnungen 
find bald zu vermiethen [4393] 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65. 


u vermiethen. Eine halbe Etage, elegant 
eingerichtet, iſt Vorwerksſtraße 2a 
zum Neujahr beziehbar. Auch iſt daſelbſt 
eine freundliche Hochparterre-⸗Wohnung fo: 
fort zu haben. [5503] 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 


Breslau, den 21. Dezember 1860. 
Weizen weißer p. 84 . 95 92 90 82 Sgr. 
„ gelber pro 84 . . 92 89 84 81 „ 
Roggen pro 81 . 64 63 61 60 „ 
Gerſte pro 70 &. 56 54 49 44 „ 
Hafer pro 50 4 33 31 30 29 „ 
Erbſen pro Scheffel . . 68 62 58 54 „ 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ze, (Umtlich.) 
Breslau, den 21. Dezbr. 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


ſchäftigung. 
Herren 


Weizen, weißer 92— 96 87 75-82 Sgr 
dito gelber 91— 93 86 75—80 „ 
Roggen 62— 64 61 55—58 „ 
Gerſte 52— 58 50 40—45 
Hafer 32— 34 30 28-29 „ 
Erbſen 66— 70 62 54 60 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ ; 


kammer eingeſetzten Commiſſtonen. 
Thl. Sgr. Thl. Sgr. Thl. 85 
Raps p. 150 , 6 13 6 — 5 1 
Sommerrübſen 5 15 5 6 4 25 
Kartoffel⸗Spiritus 20½ bz. u. B. 


Breslauer Börse vom 21. Dezbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Course. St.-Schuld-Sch. 34 87% B. Freib. Pr.-Obl. 4% | 93% B 
Amsterdam k. S. 141% B. Bresl. St.-Oblig. 4 — Köln-Mind, Pr 4 — 
dito 2M. 1414 Bl. dito dito 444 — Fr.- W.-Nordb. ſ4 — 
Hamburg . . k. S. 150 7% B Posen. Pfandb. 4 |101% B. Neisse - Brieger|4 — 
dito 2NM. 149 „ bz. dito Kreditsch.4 | 90% B. | Ndrschl.- Märk. 4 — 
London .. . . k. S.] — dito dito |3%] 94% G | dito Prior. 44 — 
dito 351.6. 17 „ bz. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
P 2M. 78% bz. a 1000 Thlr. |84%| 88% B Oberschl. Lit. K. 8 128% B. 
Wien ö. W. 2M. 69 ½ bz. Schl. Pfdb. Lt. A. 4 | 97% B. dito Lit. B. 3% 115% G. 
Frankfurt . 2M.“ — Schl.Pfdb.Lt.B.4 | 994, B | dito Lit. C. 3128 ⁰ B 
Augsburg .. — dito dito 344 — dito Prior.-Ob.|4 | 871%, B. 
Leipzig — dito . Ve ng dito 1 4 2 
Gold jerzold. Schl. Rst.-Pfdb.ſ4 | 97% ito dito 3½ . 
8 und Pap gm 3, G. Schl. Rentenbr./4 | 95% B. Rheinische 4 — 
r Fa 097 B. Posener dito . 4 | 93% B. Kosel-Oderbrg.[(4 | 32% B 
i Schl. Pr.-Oblig. 4 101% B.] dito Prior,-Ob.|4 — 
Poln. Bank-Bill, 88%, B Ausländische Fonds di di 1 = 
Oesterr. Währ.“ | 70% B r 2, 2 
0 Poln. Pfandbr. | | 85% B || dito Stamm . 5 | 79% B 
dito neue Em. ſ4 — Oppl.-Tarnow. — 
Inländische Fonds. Pln. Schtz.-Ob. 4 — Ei 
Freiw. St- Anlaß Krak.-Ob.-Obl. 4 — Minerva 45 — 
Preus. Anl. 1850 1% 101%, B Oest. Nat.-Anl.5 | 55% G ||Schles. Bank . 4 78 77% 
dito 1852 115 %% Warsch.-Wien, — | bz. 
dito 1854 18561444 Bisenbahn-Ketlen. Oesterr.;Loose | 7 
dito 1859.5 105 %% B. Freiburger . 4 | 83 B. dito Credit | 58bz.u. 
Präm.-Anl.1854]3%4]116% B. dito Pr.-Obl. 4 | 87% B. 6. 


Die Börsen-Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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